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    Im Mai 2361 tritt Leutnant Carlos Magidan den Dienst an Bord des Schweren Kreuzers WHIP unter dem Kommando von Oberstleutnant Nome Tschato an. Er soll den bereits recht alten Ersten Offizier Dan Picot unterstützen. Magidan, ehemals Captain, ist der einzige Überlebende von 30 Männern, die vor vier Jahren in einen Hinterhalt der Aras gerieten, und hat bis heute starke psychische Probleme. Ein Psychologe namens Quistair ist für seine Betreuung an Bord der WHIP zuständig.
  


  


  Prolog


  “Die Außenwand des Turms glich einem Meer von Farbkristallen. Ich berührte den Turm. Mein Körper wurde förmlich von ihm aufgesogen. Die Farbenflut schlug über mir zusammen.


  Sekundenlang schwebte ich in gähnender Leere, die weder einen Anfang noch ein Ende zu haben schien. Dann spürte ich, daß irgend etwas gegen die Beharrungskräfte der Natur ankämpfte.


  Hin und her gezerrt zwischen der Trägheit meines Körpers und der parapsychischen Anziehungskraft der Fremden hing ich im Nichts… “


  Nur ein einziger Mann hat die Schrecken überlebt, denen die Besatzung des Forschungsschiffes EX-133 nach ihrer Landung auf dem Planeten der Vono-Sonne zum Opfer fiel.


  Jetzt erscheint Perry Rhodan am Schauplatz der Katastrophe. Der Großadministrator will mit den Fremden Kontakt aufnehmen, deren tödliche Waffe die Kraft des Geistes ist.


  1.


  Sie hätten mich an Bord eines alten Frachters schicken können, aber das taten sie nicht. Ich wurde auch nicht zu den Wachflotten abkommandiert, die an der Eastside der Milchstraße Jagd auf Piratenschiffe der Blues machen.


  Nein, sie steckten mich in einen Schweren Kreuzer der TERRA-Klasse. »Psychologische Behandlung von Straffälligen«, nennt man das, oder auch »moralische Aufrüstung von Gestrauchelten«. Wie es Ihnen beliebt.


  Na, was sagen Sie zu diesem Anfang, Doc? Sie hätten es wohl nicht für möglich gehalten, daß ich ein paar halbwegs vernünftige Sätze zusammenbringe, in meinem Zustand? Bedauern Sie vielleicht jetzt Ihre Aufforderung, daß ich alles aufschreiben soll, Doc?


  Ich erinnere mich noch, wie Sie in die Kantine der Raumhafenverwaltung kamen. Sie waren ein bißchen nervös, stimmt’s, Doc?


  In der Kantine hielten sich eine Menge Offiziere auf und jeder konnte sehen, daß Sie sich zu einem halbverrückten Magidan an den Tisch setzten. Ich sehe noch genau Ihr Gesicht vor mir, Doc. Wenn Sie sprachen, bewegten sich Ihre dicken Lippen wie Würmer. Und Sie sprachen ununterbrochen, weil ich nur dasaß und Sie anstarrte wie eine überirdische Erscheinung.


  Ich will mir Mühe geben, alles genau aufzuschreiben, Doc. Schließlich versprechen Sie sich davon wichtige Erkenntnisse. Sie lesen sozusagen zwischen den Zeilen. Ha, ha, Doc! Erlauben Sie, daß ich lache! Woher wollen Sie wissen, ob das meine richtige Art des Schreibens ist? Vielleicht verstelle ich mich nur und schildere meine Eindrücke und Gefühle völlig anders, als sie in Wirklichkeit waren.


  Was wollen Sie dann machen, Doc?


  Es war windig, als ich irgendwann im Mai des Jahres 2361 das Landefeld der WHIP betrat. Von den Absperrungen klang der Lärm der Schulklassen herüber. Ich konnte mir vorstellen, wie die Jungen mit leuchtenden Augen zu den Raumschiffen herüberblickten, während die Mädchen verlegen daneben standen und sich ein bißchen verloren vorkamen.


  Ob Sie es glauben oder nicht, Doc: Auch ich stand früher einmal an den Absperrungen, und mein Herz schlug bis zum Hals, wenn ich nur daran dachte, eines dieser Raumschiffe betreten zu dürfen.


  Ja, Carlos Magidan war ein begeisterter Raumfahrer. Jedenfalls bis vor vier Jahren, als die Schweinerei im Bandang-Sektor passierte. Sie kennen doch die Geschichte, Doc? Natürlich, Sie kennen sie in allen Einzelheiten, weil Sie oft genug versucht haben, mir die Erinnerung daran zu nehmen.


  Aber so etwas kann man nicht vergessen, Doc.


  Neunundzwanzig Männer, Doc! Neunundzwanzig brennende und schreiende Männer, die durch meinen Fehler in eine Falle der Aras geraten waren. Sie machten seltsame Verrenkungen, die brennenden Männer.


  Sie zuckten hin und her wie Spielzeugpuppen.


  Damals war ich noch Captain. Aber ich konnte nicht vergessen, wie die Männer verbrannt waren, ich erlebte das schreckliche Geschehen jede Nacht in meinen Träumen. Einige Ihrer Kollegen behandelten mich, Doc. Es war jedoch nutzlos. Sie hätten mir die Erinnerung an mein gesamtes Leben nehmen müssen, aber das taten sie nicht.


  Ich begann zu trinken. Manchmal gelang es mir, mich derart zu besaufen, daß ich ein paar Stunden schlafen konnte, ohne die Männer schreien zu hören, ohne ihre zuckenden Bewegungen zu sehen. Aber das wissen Sie ja, Doc. Damals hatten Sie ja meine Behandlung übernommen.


  Vermutlich haben Sie auch dafür gesorgt, daß ich wieder in den Dienst an Bord eines Schiffes aufgenommen wurde. Die Offiziersstelle an Bord der WHIP habe ich sicher Ihnen zu verdanken, Doc.


  Meinen herzlichen Dank, Doc! Sie denken, das sei ironisch gemeint? Da haben Sie verdammt recht, Doc.


  Die Gangway der WHIP war heruntergelassen. In der Schleusenkammer standen zwei Männer und unterhielten sich. Ich verschloß meine Uniformjacke, weil ich nicht wissen konnte, was für ein Mensch der Kommandant der WHIP war. Es gibt Kommandanten, denen macht es nichts aus, wenn die Besatzung ihres Schiffes schlampig herumläuft. Es gibt aber auch andere, die glauben, das Ende des Solaren Imperiums sei gekommen, wenn jemand nur ein Staubflöckchen auf seiner Uniform hat.


  Ich stieg die Gangway hinauf. Endlich bemerkten mich die beiden Männer und unterbrachen ihr Gespräch. Sie trugen Montagekittel. Wahrscheinlich gehörten sie zu den Technikern.


  »Ich bin Leutnant Carlos Magidan«, sagte ich. Sie wissen doch, Doc, daß ich degradiert wurde, weil ich, als ich einmal so herrlich besoffen war, einen Kurzschluß im Hauptgebäude der Verwaltung herbeiführte.


  Einer der Männer unterdrückte ein Lächeln und blickte hastig auf seinen Werkzeugkasten. Der andere musterte mich stirnrunzelnd. Ich verstand. Beide wußten über mich Bescheid.


  Sie haben vielleicht Nerven, Doc! Mußten Sie der gesamten Besatzung erzählen, wer Leutnant Carlos Magidan ist?


  Manchmal spielt er verrückt, pflegten die Ärzte zu sagen. Aber er kann nichts dafür. Im Grunde genommen ist er ein armer Hund, ein seelischer Krüppel.


  »Hallo, Leutnant!« sagte der Mann, der mich anstarrte. »Ich bin Bernd Dyerman, Erster Hangartechniker. Das ist Arn Ferhatt, der Zweite Ingenieur der WHIP.«


  Dyerman streckte mir seine ölverschmierte Hand entgegen. Ferhatt löste seine Blicke vom Werkzeugkasten und nickte mir widerwillig zu. Er hatte offenbar etwas dagegen, daß ich an Bord kam.


  »Die WHIP ist doch keine Nervenklinik«, würde er bei dem Kommandanten protestieren. »Sir, Sie wissen, welches Risiko es ist, einen solchen Mann an Bord zu nehmen.«


  »Ist der Kommandant bereits an Bord?« erkundigte ich mich bei Dyerman. »Frankenstein möchte seinen Antrittsbesuch machen.«


  Ferhatt errötete. Dyerman deutete mit einem schmutzigen Daumen ins Innere des Schiffes.


  »In der Zentrale, Leutnant.«


  Ich verließ die Schleusenkammer und näherte mich dem Antigravschacht. Plötzlich wurden meine Knie weich. Kalter Schweiß brach mir aus, und ich dachte, ich würde das Bewußtsein verlieren. Doch darauf hatten Sie mich vorbereitet, Doc. Ich riß mich zusammen. Auf keinen Fall durfte ich mir jetzt eine Blöße geben.


  Ich zwang mich zum Weitergehen. Mein Magen krampfte sich zusammen. Ich war vollkommen nüchtern, aber die tagelange Abstinenz war nicht der Grund für die Reaktion meines Körpers. Es war die Erinnerung an den Bandang-Sektor. Sie sollen wissen, daß ich nackte Angst empfand, den Antigravschacht zu betreten, Doc. Eine Angst, wie sie normalerweise nur Kinder empfinden, die einen dunklen Keller betreten sollen, von dem man ihnen immer wieder erzählt hat, daß böse Geister in ihm hausen.


  Ich war mir darüber im klaren, daß Dyerman und Ferhatt mich beobachteten. Ich wandte ihnen jedoch den Rücken zu. Sie konnten nicht wissen, was geschehen war. Vermutlich dachten sie, ich hätte irgend etwas vergessen und sei nun am Überlegen, ob ich umkehren sollte.


  Mir wurde besser, als ich den Antigravschacht betreten hatte und langsam nach oben schwebte. In Höhe des sechsten Decks schwang sich ein junger Raumfahrer zu mir herein. Als er meine Rangabzeichen sah, salutierte er.


  »Ich bin Kadett Wilkinson, Sir. Erfreut, Sie an Bord zu sehen.«


  »Danke!« stieß ich mühevoll hervor. »Ich bin Leutnant Magidan.«


  Sein Lächeln gefror, und er hätte wahrscheinlich alles dafür gegeben, wenn er sich schnell und unauffällig aus meiner Nähe hätte entfernen können.


  In Höhe von Deck 9 verließ ich den Antigravschacht. Ich wußte, daß ich nicht sehr gut aussah. Mein Gesicht war blaß und eingefallen, unter meinen Augen waren dunkle Ränder. Hoffentlich war der Kommandant kein Mann, der viel auf Äußerlichkeiten gab.


  In der Zentrale der WHIP hielten sich sieben Raumfahrer auf. Einer von ihnen, ein dunkelhäutiger Riese mit breiten und hängenden Schultern war der Kommandant. Ich erkannte ihn sofort, weil ich schon viele Bilder von ihm gesehen hatte. Ich näherte mich dem Kontrollstand und nickte den Männern zu, an denen ich vorbei kam. Kurz darauf stand ich hinter Nome Tschato, dem Kommandanten der WHIP.


  »Guten Tag, Sir!« sagte ich. »Ich bin Leutnant Magidan.«


  Tschato sah auf. Er blickte mich einen Augenblick an, dann erhob er sich. Stellen Sie sich das vor, Doc. Er stand auf, um mir die Hand zu geben.


  »Willkommen an Bord, Leutnant«, sagte er. Seine Stimme klang schläfrig und gleichgültig. »Man hat Ihnen offenbar nicht gesagt, wer Kommandant der WHIP ist.«


  »Nein, Sir!« stieß ich hervor. »Ich war der Ansicht, daß Sie Kommandant der LION sind.«


  Tschato machte eine knappe Handbewegung. »Das bin ich immer noch. Die LION ist allerdings reparaturbedürftig. Außerdem ist die WHIP für unseren geplanten Einsatz besser geeignet. Sie werden hier an Bord Stellvertreter des Ersten Offiziers sein, Magidan.«


  Ich dachte, ich hätte mich verhört. Wenn Tschato mein ungläubiges Staunen bemerkte, dann ignorierte er es völlig.


  »Mein Erster Offizier, Dan Picot, ist fast achtzig Jahre alt«, fuhr Tschato fort. »Normalerweise dürfte er an keinen Einsätzen mehr teilnehmen. Sie werden ihn bei seiner Arbeit unterstützen. Tun Sie es nach Möglichkeit so, daß es dem alten Dan nicht auffällt. Das wäre vorläufig alles. In Ihrer Kabine finden Sie alle Unterlagen über dieses Schiff und seine Aufgabe.«


  Mit einer gleitenden Bewegung ließ er sich wieder in den Kommandosessel sinken. Ich blieb stehen und blickte seinen breiten Rücken an. Er wandte den Kopf.


  »Ist noch etwas, Leutnant?« fragte er.


  »Ich danke Ihnen für das Vertrauen, das Sie in mich setzen, Oberstleutnant«, sagte ich. »Hat man Sie über… über meine Vergangenheit unterrichtet?«


  »Hm«, machte Tschato. »Sie wurden mir als Offizier zugeteilt. Sie haben meine Befehle auszuführen und Ihre Arbeit nach bestem Können zu erledigen. Alles andere interessiert mich nicht.«


  »Danke, Oberstleutnant!« sagte ich.


  Als er nach ungefähr einer Minute abermals den Kopf wandte, stand ich immer noch da. Er seufzte.


  »Was gibt es noch, Leutnant?«


  »Die Besatzung, Sir«, erwiderte ich. »Offensichtlich ist sie über mich informiert. Glauben Sie, daß es unter diesen Umständen richtig ist, mich als Stellvertreter des Ersten Offiziers einzusetzen?«


  »Ich habe in meinem Leben schon viele Fehler begangen«, sagte Tschato. »Warum sollte ich nicht wieder einen begehen?«


  Er hatte die Beine weit von sich gestreckt und die Arme über die Brust verschränkt. Ich sah, daß er ungeniert gähnte. Sein Körper wirkte massig, fast fett. Allmählich verstand ich, warum man ihn den Löwen nannte. »Weitere Fragen, Leutnant?«


  »Nein, Sir!« sagte ich und ging davon. Auf dem Gang wartete mit hochrotem Gesicht Kadett Wilkinson.


  »Ich habe Befehl, Sie in Ihre Kabine zu bringen, Sir«, sagte er.


  »Wie alt sind Sie, Wilkinson?« fragte ich, während wir den Antigravschacht betraten.


  »Achtzehn, Sir!« stieß er hervor.


  Dieser Junge war achtzehn, Doc! Er haßte mich wahrscheinlich, weil ich nicht dem Idealbild entsprach, das er sich von einem Raumoffizier machte. Kadett Wilkinson war groß und hager. Sein blondes Haar war leicht gewellt. Um die Lippen hatte er einen harten Zug. Ich fragte mich, wie lange er gebraucht hatte, um ihn vor dem Spiegel einzustudieren.


  »Warum fragen Sie nach meinem Alter, Sir?« wollte er wissen, als ich ihm keine Antwort gab.


  »Das ist eine Gewohnheit von mir. Es hat nichts zu bedeuten.«


  Er zeigte mir meine Kabine in Deck 14 und war froh, als er sich zurückziehen konnte. Ich hatte meine Sachen noch nicht richtig ausgepackt, als ich schon den ersten Besuch erhielt. Ein kleiner Mann, der wie ein Jockey aussah, betrat meine Kabine.


  »Ich bin Captain Picot«, sagte er. »Der Erste Offizier dieses Schiffes.«


  »Guten Tag, Sir«, sagte ich.


  »Gefällt Ihnen das Schiff?« fragte er.


  Sein Gesicht war faltig und erinnerte an gegerbtes Leder. Picot sah aus wie ein Greis. Ich bezweifelte, daß er erst knapp achtzig Jahre alt war.


  »Ein schönes Schiff, Captain«, sagte ich.


  »Irrtum!« schnarrte er. »Es gibt nur ein schönes Schiff, und das ist die LION.«


  Ich mußte lachen. Er ließ sich ungeniert auf meinem Bett nieder und begann mit den Beinen zu wippen. Eine Weile sah er mir schweigend zu, wie ich meine Habseligkeiten im Wandschrank verstaute. Den Unterlagen, die auf dem Tisch lagen, hatte ich noch keinen Blick geschenkt. Es war mir vollkommen gleichgültig, wann wir starten würden und welches Ziel wir hatten.


  »Sie werden mein Stellvertreter sein«, sagte Picot schließlich.


  Ich verstand sofort, was ihn bedrückte. Er war gekommen, um mich genau anzusehen. Vielleicht fühlte er sich vor der übrigen Besatzung blamiert, weil ein Halbverrückter als sein Stellvertreter eingesetzt worden war.


  »Oberstleutnant Tschato hat mich davon unterrichtet, Captain«, sagte ich.


  »Sie werden nicht viel Arbeit haben, Leutnant«, sagte er.


  »Ich faulenze gern«, antwortete ich.


  Er sprang mit einer ruckartigen Bewegung auf.


  »Ich glaube, wir werden uns verstehen«, sagte er. »Gelegentlich gebe ich Ihnen ein paar Tips, wie man sich mit Tschato am besten verträgt.«


  »Ist er ein so schwieriger Kommandant?« fragte ich.


  Er strich mit den Händen über seine Brust und blickte an sich herunter.


  »Sehen Sie mich an, Leutnant«, forderte er mich auf. »Mein Körper ist eine einzige Narbe. Von den Magengeschwüren, die ich mir eingehandelt habe, will ich erst gar nicht reden.«


  Er redete aber davon. Eine halbe Stunde berichtete er von seinen verschiedenen Krankheiten, so daß ich mich schließlich darüber wunderte, daß er nicht längst tot war.


  »Die Raumfahrt ist eine anstrengende Sache, vor allem dann, wenn man es mit Kommandanten wie Tschato zu tun hat«, sagte Picot abschließend.


  Ich verschloß die Tür des Wandschranks.


  »Der Oberstleutnant machte einen sehr ruhigen Eindruck auf mich, Captain«, erwiderte ich.


  »Haben Sie jemals einen Löwen in der Sonne liegen sehen?« wollte Picot wissen. »Sie würden niemals glauben, daß dieses Tier sich in eine reißende Bestie verwandeln könnte.«


  Ich warf einen ängstlichen Blick zum Mikrophon des Interkoms über dem Tisch. Picot verstand sofort.


  »Wenn er uns hören könnte, würde er sich nichts daraus machen«, sagte er grimmig. »Er ist innerlich kalt. Wie Eis, glaube ich.«


  Entweder wollte mich dieser Captain, der aussah wie ein alter Jockey, auf den Arm nehmen,


  oder er glaubte tatsächlich, was er sagte.


  »Ich verschwinde jetzt, Leutnant«, sagte er. »Auf gute Zusammenarbeit.«


  »Danke, Captain«, erwiderte ich.


  Er schlurfte aus der Kabine, mit gebeugtem Rücken und nervös hüstelnd. Ein solcher Mann war Erster Offizier, dachte ich verwundert. Die WHIP hatte immerhin eine vierhundert Mann starke Besatzung. Ich versuchte mir vorzustellen, wie Dan Picot vor vierhundert Männern stand und ihnen Befehle gab. Ein absurder Gedanke.


  Aber ich war sein Stellvertreter. Und der Gedanke, daß ich vor die vierhundert Männer hintreten und Befehle geben sollte, war noch viel absurder.


  Verstehen Sie, Doc? Ich schloß die Kabinentür und ließ mich auf das Bett sinken. Wie mag es wohl aussehen, wenn vierhundert Männer brennen, Doc? Wie ein grausiges Ballett vermutlich. Verziehen Sie jetzt nicht das Gesicht, Doc. Sie sagten, daß ich alles aufschreiben soll, was mir gerade einfällt. Und in diesem Augenblick dachte ich daran, wie vierhundert Männer verbrennen. Wie sie zucken. Und schreien. Wie das Knistern der Flammen die allmählich schwächer werdenden Schreie übertönt.


  Ich hatte ein Gefühl, als müßte ich mich übergeben. Das kennen Sie ja, Doc.


  Aber ich schluckte alles runter, was da heraufkam.


  Ich war Stellvertreter von Dan Picot, dem Ersten Offizier an Bord des Schweren Kreuzers WHIP. Kommandant des 200 Meter durchmessenden Schiffes war Nome Tschato, der Löwe.


  Ein steiler Aufstieg für mich, Doc, wenn man bedenkt, daß ich vor ein paar Tagen noch so besoffen war, daß man mich aus der Kantine tragen mußte.


  Drei Stunden später lag ich noch immer auf dem Bett und hatte keinen Blick in die Unterlagen geworfen, in denen ich über das Ziel des Schweren Kreuzers nachlesen konnte.


  Ich richtete mich auf, als jemand an meine Kabinentür klopfte.


  »Ja!« rief ich. »Kommen Sie herein!«


  Die Tür wurde behutsam geöffnet, und ein hagerer Mann kam herein. Seine Uniform war ihm zu groß, sie hing wie schlaffe Segel an seinem Körper. Als der Mann auf mich zuging, sah ich, daß er das rechte Bein nachzog.


  »Ich bin der Bordarzt«, sagte er. »Mein Name ist Quistair.«


  Quistair hatte eine ungewöhnlich große Nase. Sie bewegte sich, wenn er sprach. Quistairs Kinn wurde von einem großen Grübchen gespalten.


  »Daniel hat mir von Ihren Schwierigkeiten berichtet, Leutnant«, sagte Quistair. »Er bat mich, Sie ein bißchen unter meine Fittiche zu nehmen.«


  Ich hätte mir denken können, daß Sie mich nicht ohne Aufsicht in den Weltraum fliegen lassen, Doc. Sie verdammter Halunke! Sie haben mir kein Wort davon gesagt, daß sich an Bord der WHIP ein Psychologe befinden würde. Sie haben mir es nicht gesagt, weil Sie wußten, daß ich dann nicht mitmachen würde.


  Ich zog wütend einen Ärmel meines Hemdes hoch.


  »Wollen Sie meinen Blutdruck messen?« schrie ich Quistair an.


  Ich erwartete, daß er schockiert sein würde. Er wurde jedoch noch nicht einmal ärgerlich. Seine farblosen Augen blickten mich voller Verwunderung an.


  »An Bord vieler Schiffe gibt es keinen Bordarzt«, sagte ich. »Die Medo-Roboter können alle akuten Fälle behandeln. Sie sind nur an Bord der WHIP, um mich zu beobachten.«


  Quistair lächelte und entblößte dabei einige unnatürlich große Zähne.


  »Nehmen Sie sich nicht ein bißchen zu wichtig, Leutnant?« fragte er ruhig. »Wenn Sie gelesen haben, welches Ziel die WHIP hat, werden Sie vielleicht verstehen, warum ich an Bord bin. Haben Sie jemals etwas von Larc Fanning gehört?«


  »Fanning? Ist das der verrückte Kybernetiker?«


  »Ob er verrückt ist, wissen wir nicht«, sagte Quistair bedächtig. »Aber er bereitet uns Schwierigkeiten.«


  Ich hatte schon viel von Fannings seltsamen Theorien gelesen. Der Wissenschaftler wollte auf irgendeinem unbesiedelten Planten eine Roboter-Kolonie gründen. Er behauptete, daß Roboter wie Menschen zusammenleben konnten, wenn man ihnen nur den entsprechenden Lebensraum zur Verfügung stellte. Natürlich mußten es Roboter mit erstklassigen Positroniken sein. Ich erinnerte mich, daß Larc Fanning in den letzten Jahren Roboter gebaut hatte, die besser sein sollten als die Modelle, die in der Flotte Verwendung fanden.


  Quistair zog einen Stuhl zu sich heran und ließ sich darauf nieder. Seine knochigen Knie schienen die Hose durchstechen zu wollen. Er war unglaublich häßlich, aber es umgab ihn eine Aura der Ruhe und der Zuverlässigkeit. Er deutete auf die Unterlagen.


  »Wann werden Sie das lesen?« fragte er. »Normalerweise ist es immer das erste, was die Offiziere erledigen, wenn sie ein neues Kommando bekommen.«


  Mir ist es gleichgültig, wohin die WHIP fliegt, wollte ich sagen. Aber dann blickte ich in Quistairs freundliches Gesicht, das sich mir ohne jeden Argwohn zuwandte.


  »Ich lese es sofort, Doc«, sagte ich.


  »Es steht eine Menge über Fanning und seine Roboter in dem Bericht«, sagte er. »Der Kybernetiker hat ein Raumschiff ausgerüstet. Die gesamte Besatzung besteht aus Robotern. Was sagen Sie dazu, Leutnant? Fanning ist der einzige Mensch an Bord. Damit er nicht auffällt, hat er sich einschläfern lassen. Er hat den Flug in einer winzigen Kabine mitgemacht, ohne sich um die Roboter zu kümmern. Die ganze Sache war so geschickt aufgezogen, daß niemand auf den Gedanken kam, Fanning könnte dahinterstecken. Das Schiff war als Frachter getarnt und passierte anstandslos alle Kontrollen.«


  »Fanning muß ein reicher Mann sein«, sagte ich lahm.


  »Fanning?« Quistair zuckte mit den Schultern. »Es heißt, daß er von Whistler finanziert wird. Warum nicht? Whistler ist der zweitgrößte Hersteller von Steuerpositroniken. Vielleicht versprechen sich die Herren etwas von Fannings Arbeiten.«


  »Wir sollen Fanning nachfliegen und ihn zurückholen, bevor er irgendein Unheil anrichten kann«, vermutete ich.


  »Fanning ist bereits auf einem Planeten im Plejadenhaufen gelandet«, erklärte Quistair.


  »Er will dort vermutlich seine Robotstadt aufbauen?« fragte ich.


  Quistair schüttelte den Kopf. »Er bleibt an Bord des Raumschiffs und kümmert sich um nichts. Die Roboter sollen alles erledigen. Es ist eine wüstenartige Welt, die Fanning sich ausgesucht hat. Nichts deutet darauf hin, daß sie bewohnt ist.«


  »Aber Fanning täuschte sich, als er das annahm?«


  »Richtig. Der Porada-Bezirk ist Sperrgebiet. Niemand darf auf der einzigen Welt der Vono-Sonne landen. Fanning wußte das nicht. Er konnte es nicht wissen, weil der Porada-Bezirk nur in einem Geheimbericht eines ExplorerSchiffes erwähnt wird.«


  »Sind die Eingeborenen des Wüstenplaneten bösartig?«


  »Die Eingeborenen?« Quistair wiegte den Kopf. »Ich weiß nicht, ob das der richtige Ausdruck für sie ist. Eines steht fest: Wir müssen Fannings Roboter zurückholen, bevor ein Unglück geschieht.«


  »Ich glaube«, sagte ich nachdenklich, »ich werde den Bericht jetzt doch genau lesen.«


  Quistair stand auf. Seine Gelenke knackten. Mit Daumen und Zeigefinger seiner rechten Hand schob er eine Strähne schwarzen Haares aus der Stirn. Es war eine charakteristische Bewegung, wie ich während meines Aufenthalts an Bord der WHIP feststellen sollte.


  »Nun, welchen Eindruck haben Sie von Daniels Schützling gewonnen?« erkundigte ich mich, als er auf die Kabinentür zuhinkte.


  Er lächelte nur. Bevor er die Tür zuziehen konnte, hatte ich ihn erreicht.


  Mit einer Hand hielt ich die Tür fest.


  »Sind Sie Galakto-Psychologe, Doc?« fragte ich.


  Er begann schallend zu lachen. Seine Augen tränten.


  »Es gibt etwa vierzig Galakto-Psychologen«, sagte er. »Glauben Sie wirklich, daß einer seine Zeit an Bord der WHIP verschwenden kann? Ich bin Arzt, Magidan. Natürlich verstehe ich ein bißchen von Psychotherapie.«


  Er ging davon. Ich fragte mich, warum er das rechte Bein nachzog. Es gab doch so ausgezeichnete Prothesen. Ein eigenartiger Mensch, dieser Quistair, dachte ich, während ich ihm nachschaute. Aber irgendwie paßte er zu Dan Picot und diesem riesigen Afroterraner, den man den Löwen nannte.


  ***


  Doc, Sie sind ein Teufel!


  Sie haben gewußt, wie schlimm es für mich sein würde, wieder an Bord eines Raumschiffes zu sein. Als die WHIP in den Weltraum startete, dachte ich, ich würde es nicht überleben. Zum Glück befand ich mich in meiner Kabine, so daß die anderen nicht sehen konnten, wie ich mich am Boden wälzte.


  Sie haben es gewußt, Doc! Sie haben mit Quistair darüber gesprochen, und er hat dafür gesorgt, daß ich während des Starts allein blieb.


  Ich dachte, die Wände kämen auf mich herab. Mein Gesicht war verzerrt, und ich konnte nicht schreien. Schaum trat auf meine Lippen. Ich stieß mir Beine und Rücken wund. Der Interkom war eingeschaltet, aber die Stimme des Kommandanten war für mich nur ein sinnloses Dröhnen. Als ich wieder zu mir kam, war ich so fertig, daß ich am Boden saß und am ganzen Körper zitterte. Ich verfluche Sie, Doc. Ich hätte Sie umgebracht, wenn ich in diesem Augenblick die Gelegenheit dazu gehabt hätte. Ich stellte mir Ihr Gesicht vor. Nie wußte ich, daß man einen Menschen so hassen kann.


  Endlich gelang es mir, mich am Tischrand hochzuziehen. Die WHIP befand sich im Weltraum. Ich hatte den Schock überwunden. Mühsam schleppte ich mich bis zur Kabinentür und verriegelte sie. Auf keinen Fall durfte mich jemand in diesem Zustand sehen. Leutnant Carlos Magidan bricht während des Starts zusammen. Trotz Andruckneutralisatoren. Trotz vier Jahre Weltraumakademie. So würden die Besatzungsmitglieder reden.


  Zwei Stunden lag ich bewußtlos auf meinem Bett, dann war ich wieder richtig bei Sinnen. Ich duschte mich und fühlte mich besser. Jetzt wäre es mir sogar möglich gewesen, in die Zentrale zu gehen und den Panoramabildschirm anzublicken. Ich war sicher, daß mir der Anblick der Sterne nichts ausmachen würde.


  In diesem Augenblick, Doc, hoffte ich zum erstenmal, daß Ihre Therapie Erfolg haben würde. Doch damals wußte ich noch nicht, was mir bevorstand.


  Zwei Stunden später wurde ich in die Zentrale gerufen. Tschato gab mir den Befehl über Interkom. Ich zog meine Jacke über und verließ die Kabine. Wenn ich die Zentrale betrat, mußte ich vorsichtig sein. Ich durfte nicht gleich auf den großen Bildschirm blicken. Aber ich wußte, daß er meine Blicke magisch anziehen würde. Es half nur eines: Zähne zusammenbeißen und nichts anmerken lassen.


  Ich kam mir sehr tapfer vor, Doc. Ich ging sehr aufrecht und atmete langsam. Mein Unterbewußtsein war jedoch klüger als ich. Es flüsterte mir ein, daß ich den Anblick nicht ertragen würde.


  Du wirst einen Anfall bekommen, Magidan, raunte mir die innere Stimme zu.


  »Nein«, sagte ich laut und wischte mir den Schweiß von der Stirn. Alles, nur keinen Anfall in der


  Zentrale, vor fast allen Offizieren. Es kostete mich Überwindung, den Antigravschacht zu betreten.


  Spürst du nicht, wie die Angst schon in dir hochkriecht? fragte die innere Stimme lauernd. Erkennst du nicht die sicheren Anzeichen? Das Zusammenziehen des Magens? Das Frostgefühl auf dem Rücken? Das Prickeln der Kopfhaut?


  »Unsinn«, sagte ich laut.


  Ich verließ den Antigravschacht und betrat die Zentrale. Mein Herz schlug dumpf, in meinen Ohren fühlte ich ein Sausen. Zum Glück drehte sich niemand nach mir um. Ich kannte meinen Platz. Picot war nicht in der Zentrale.


  Tschato, massig und schweigend, saß im Kommandosessel. Ab und zu riefen die Techniker vor den Kontrollgeräten sich irgendwelche Werte zu, die sie von den Anzeigetafeln ablasen.


  Ich hatte ein Gefühl, als müßte ich durch zähen Schlamm waten.


  Da! Ich begann zu schwanken. Nein, weitergehen, Magidan. Immer nur weitergehen.


  Doc, sollten wir uns jemals wiedersehen, erwürge ich Sie mit bloßen Händen.


  Plötzlich stand ich vor meinem Sitz. Meine Hände umklammerten die Rückenlehne. Das harte Material hatte etwas unglaublich Beruhigendes. Ich schluckte ein paarmal.


  »Leutnant Magidan zur Stelle, Sir!« stieß ich hervor.


  Tschato blinzelte verwirrt. Er sah noch nicht einmal zu mir auf. Ich war ihm dankbar dafür. Er deutete auf den freien Sitz. Es war der Sitz des Ersten Offiziers. Ich sank darauf nieder.


  »Ruhiger Flug«, sagte Tschato. »Sie können jetzt übernehmen, Leutnant.«


  Ich saß da und wagte keine Bewegung. Ich begriff, daß Tschato in der nächsten Sekunde aufstehen und mich allein lassen würde. Ich sollte den Befehl übernehmen. Den Befehl über die WHIP.


  Warum auch nicht? Früher war ich Captain gewesen, und man hatte mir ganz andere Aufgaben gestellt.


  »Ich übernehme, Oberstleutnant«, krächzte ich.


  Ich hatte noch nicht einmal einen Blick auf den Panoramaschirm geworfen. Aber ich sah das Licht, das der große Bildschirm verbreitete. Die Verkleidung der Kontrollgeräte vor meinem Sitz reflektierte dieses Licht.


  Tschato erhob sich, ein Koloß von einem Mann, der sich trotz seines mächtigen Körpers lautlos bewegte. Ich spürte seine Hand auf meiner Schulter.


  »In drei Stunden ist der alte Dan an der Reihe«, sagte er.


  Meine Hände zuckten vor. Es war eine Reflexbewegung. Ich umfaßte die Steueranlage.


  »Die Automatik ist eingeschaltet, Leutnant«, sagte Tschato sanft.


  Es klang nicht wie ein Verweis. Er hatte nur eine Feststellung getroffen.


  »Gewiß, Sir«, sagte ich.


  Der Druck seiner Hand ließ nach. Dann war er verschwunden. Er mußte Spezialstiefel tragen, überlegte ich. Anders war diese Lautlosigkeit nicht zu erklären. Ob er ahnte, in welcher Verfassung ich war?


  Eine Stunde saß ich starr im Sessel und hoffte, daß mich niemand ansprechen würde. Meine Verkrampfung löste sich nur allmählich. Langsam hob ich den Kopf.


  Es wurde eine Quälerei, aber ich überstand den Anblick der Sterne.


  2.


  Ich weiß, daß Sie nie im Weltraum waren, Doc. Sie selbst haben es mir erzählt. Eigentlich seltsam, daß ein Arzt, der nie den Weltraum gesehen hat, verrückte Raumfahrer behandeln darf. Unter vierhundert Männern, die an Bord eines Schweren Kreuzers leben, gibt es nicht nur


  Sonderlinge wie Picot, Abenteurer wie Tschato oder feine Kerle wie Quistair.


  Es gibt auch Männer wie Gaulden.


  Eine Stunde, nachdem ich von Picot abgelöst wurde, traf ich Leutnant Samuel R. Gaulden. Er war klein und bewegte sich zackig. Sein Gesicht war flach und lief nach unten spitz zu.


  Ich war im Aufenthaltsraum und aß, als feste Schritte mich aufblicken ließen. Ein uniformierter Raumfahrer näherte sich meinem Tisch. Er hatte eine Platte mit warmen Würstchen, Salat und Toastbrot. Seine Rangabzeichen wiesen ihn als Leutnant aus.


  »Sie sind sicher Leutnant Magidan?« sagte er und knallte die Platte auf den Tisch, daß die Würstchen fast herunterfielen. »Ich darf mich doch zu Ihnen setzen?«


  Er nahm Platz, bevor ich ihn dazu auffordern konnte. Seine Augen bewegten sich unglaublich schnell. Mit einem Blick schien er alles zu erfassen, alles zu verstehen. Auf seiner Stirn bildeten sich einige Falten.


  Es wirkte einstudiert.


  Er schnitt die Würstchen in gleichgroße Teile, bevor er wieder sprach.


  »Ein schönes Schiff, die WHIP, was?« Dabei schob er den ersten Wurstzipfel in den Mund und schloß genießerisch die Augen.


  »Mir ist es gleich«, sagte ich.


  »Na klar«, sagte er. »Sie sind ja auch Erster Offizier.«


  »Stellvertretender Erster Offizier«, verbesserte ich ihn. Er schnitt das Toastbrot mit dem Messer. In gleichgroße Teile. Genau wie die Würstchen. Ich fragte mich unwillkürlich, ob er auch den Salat auf diese Weise teilen würde.


  »Sie haben mir einen Strich durch die Rechnung gemacht«, sagte er. »Ich bin Leutnant Samuel R. Gaulden. Bevor Sie an Bord kamen, sollte ich Picots Stellvertreter werden.«


  »Tut mir leid, Leutnant«, sagte ich. »Ich werde jedoch nicht lange an Bord der WHIP sein.«


  »Sind Sie sicher?«


  »Vollkommen sicher!«


  »Ich habe es nicht gern, wenn mir jemand in die Quere kommt«, bemerkte Gaulden. Seine plötzliche Aggressivität erstaunte mich.


  »Das ist verständlich«, sagte ich.


  »Es wird erzählt. Sie hätten eine schlimme Zeit hinter sich«, sagte Gaulden. Er preßte mit der Messerspitze ein Salatblatt auf dem Plattenboden fest und spießte es dann mit der Gabel auf. Er ging beim Essen systematisch vor. Ein Stück Wurst, ein Stück Toast, ein Blatt Salat.


  Ich blickte an ihm vorbei und betrachtete mir die Bilder an den Wänden.


  »Es wird erzählt, Sie hätten einen Koller, Magidan«, sagte Gaulden.


  Ich brachte es fertig, ihn anzusehen und zu lächeln.


  »Sie wissen doch, wie es ist, wenn ein Neuer kommt«, sagte ich. »Da werden immer solche Geschichten erzählt.«


  »Ich meine«, murmelte Gaulden, »es wäre doch sehr ungerecht, wenn man einen Kranken mir gegenüber bevorzugen würde, nicht wahr?« Ein Stück Wurst, ein Stück Toast, ein Blatt Salat.


  »Man könnte auf den Gedanken kommen, Ihre Qualifikationen seien unzureichend«, sagte ich bedauernd.


  Wieder diese schnellen, lauernden Blicke. Feindschaft leuchtete aus den Augen des Leutnants.


  Ich stand auf. Gauldens Blicke verfolgten jede meiner Bewegungen.


  »Versuchen Sie nicht, an Bord der WHIP den großen Mann zu spielen«, sagte er. »Sie sind Leutnant - und ich bin Leutnant. Ich kenne das Schiff, Sie kennen es nicht. Es liegt bei Ihnen, wie sich unsere Zusammenarbeit entwickelt.«


  Ich ging, ohne zu antworten. Eigenartig, daß Tschato solche Offiziere an Bord seines Schiffes duldete. Aber warum sollte er Gaulden nicht akzeptieren?


  Er akzeptierte ja auch mich.


  Als ich meine Kabine betrat, erwartete mich Kadett Wilkinson. Er saß auf der Kante seines Stuhles, als könnte er sich mit irgendeiner gefährlichen Krankheit infizieren, wenn er sich richtig darauf niederließ. Er sprang auf und salutierte, als ich eintrat.


  »Oh, Wilkinson!« sagte ich. »Wir kennen uns bereits.«


  »Ich bin der Adjutant Leutnant Gauldens, Sir«, sagte er. »Oberstleutnant Tschato hat mich beauftragt, auch Ihnen als Adjutant zur Verfügung zu stehen, weil es an Bord der WHIP mehr Offiziere als Kadetten gibt.«


  Ich stieß die Tür mit einem Fuß zu. Ohne Wilkinson anzusehen, ging ich zum Tisch und ließ mich auf einem Stuhl nieder.


  »Setzen Sie sich«, sagte ich.


  Er wäre lieber gegangen, der große Junge mit dem gewellten Blondhaar. Aber er wußte, daß man dem Befehl eines Offiziers Folge zu leisten hatte, es sei denn, es wäre irgendein irrsinniger Befehl gewesen.


  Wilkinson nahm wieder Platz. Der harte Zug um seine Lippen war wieder da, aber die Lippen bebten. Er war noch jung. Achtzehn, hatte er gesagt.


  »Sie sind der Adjutant Leutnant Gauldens, Wilkinson«, sagte ich. »Gefällt Ihnen das?«


  »Gewiß, Sir. Leutnant Gaulden ist ein überaus fähiger Offizier und sehr gerecht. Ich verdanke ihm einen Großteil meines Wissens.«


  Diesem Grünschnabel hatte Gaulden imponieren können. Und ein Kadett stellte schließlich auch keine Gefahr dar.


  »Gefällt es Ihnen, daß Sie nun auch mein Adjutant sind?« fragte ich weiter.


  Er errötete. Er vermied es, mich anzusehen. »Natürlich, Sir!« stieß er hervor. »Warum lügen Sie?«


  »Sir?«


  »Ich fragte, warum Sie lügen?«


  »Sir, ich bedaure es sehr, daß ich den Eindruck erwecke, als…«


  »Hören Sie auf, Wilkinson«, unterbrach ich ihn. »Es macht Ihnen keinen Spaß, Adjutant für mich zu spielen. Ich weiß nicht, was man Ihnen erzählt hat, aber wahrscheinlich nehmen Sie an, daß ich nicht ganz richtig im Kopf wäre und an Anfällen leide. Ich wollte Ihnen nur sagen, daß Sie nicht mein Adjutant zu sein brauchen, wenn es Ihnen nicht gefällt.«


  »Es gefällt mir durchaus, Sir.«


  »Seien Sie keine Memme, Wilkinson.«


  Er biß sich auf die Unterlippe. »Nun gut, Sir. Es gefällt mir nicht besonders gut. Aber ich weiß, daß meine Abneigung auf Vorurteilen beruht. Ich kenne Sie überhaupt nicht. Ich will mir Mühe geben, ein guter Adjutant zu sein.«


  Ich lächelte. »Ich kann für Sie kein gutes Wort einlegen, noch kann ich Sie für irgendwelche Lehrgänge vorschlagen, Kadett«, sagte ich. »Ich besitze keine Kompetenzen. Leutnant Gaulden, der diese Kompetenzen besitzt, wird nicht sehr erfreut sein, wenn er hört, daß Sie nun auch mein Adjutant sind. Es könnte sein, daß Ihnen persönliche Nachteile entstehen.«


  »Das glaube ich nicht, Sir. Leutnant Gaulden ist.«


  »Ja, ja. Ein gerechter und fähiger Offizier. Sie sind entlassen, Kadett Wilkinson.«


  Er verschwand so schnell, wie es die Dienstvorschrift nur zuließ.


  »Der Neue«, würde er sagen, »ist tatsächlich verrückt.«


  Und es würde ihm bei den anderen Kadetten den Anschein der Wichtigkeit verleihen, wenn er mein Adjutant war. Eine andere Frage war, wie Leutnant Samuel R. Gaulden darüber dachte.


  Drei Stunden später fand in der Messe eine Versammlung fast aller Offiziere statt. Nur Picot und der Zweite Ingenieur blieben in der Zentrale. Mein unmittelbarer Nachbar war Parenkow, der Erste Ingenieur. Er war klein und dick. Wenn er sprach, begleitete er seine Sätze stets mit einem


  Augenzwinkern, als hätte er vertrauliche Mitteilungen zu machen. Er besaß ein beachtliches Doppelkinn, kleine graue Augen und rotes Bürstenhaar.


  »Endlich mal ein neues Gesicht«, begrüßte er mich, als ich mich neben ihm niederließ. »Ha, Magidan! Sie müssen mir sämtliche neuen Witze erzählen, die in der Verwaltung des Raumhafens kursieren.« Er zwinkerte mir zu.


  Witze! Wollte er über seine Verlegenheit hinwegkommen, oder wollte er tatsächlich Witze hören?


  »Bedauerlicherweise habe ich keinen Witz behalten, Sir«, sagte ich zu ihm.


  Er stand im Range eines Captains und schien ein überaus intelligenter Mensch zu sein. Allerdings gab er sich alle Mühe, diese Intelligenz durch schlechtes Benehmen und unpassende Ausdrücke zu verbergen.


  Tschato trat ein, lautlos, mit hängenden Schultern. Wie eine große Katze, die auf Beute aus war.


  »Sie haben inzwischen alle den Bericht gelesen und wissen, was unsere Aufgabe ist«, sagte der Oberstleutnant. »Ausnahmsweise befinden sich an Bord der WHIP drei Wissenschaftler, die vom Explorer-Kommando abkommandiert wurden. Es sind die Herren Quistair, Minh Thar und Biel. Es liegt in unserem Interesse, mit den Wissenschaftlern zusammenzuarbeiten. Unsere Aufgabe besteht darin, Fanning und seine Roboter zurückzuholen. Sie alle wissen, welche Schwierigkeiten entstehen können.«


  Es entstand eine angeregte Diskussion, an der ich mich jedoch nicht beteiligte. Gaulden meldete sich einfach zu Wort und erklärte sich bereit, strategische Pläne für den Fall auszuarbeiten, daß die Roboter uns angreifen würden.


  »Dies ist in erster Linie ein wissenschaftliches Unternehmen«, sagte Tschato. »Darüber soll sich jeder klar werden. Auf dem Planeten, den Fanning sich ausgesucht hat, darf unter keinen Umständen ein Schuß fallen. Die Auswirkungen könnten verheerend sein.«


  Die Diskussion wurde lebhaft. Schließlich wandte sich Tschato an mich.


  »Sie waren bisher ziemlich schweigsam, Leutnant Magidan«, sagte er. »Sind Sie mit unseren Plänen einverstanden, oder haben Sie eine Theorie, die Sie lieber für sich behalten wollen?«


  Sollte ich ihm sagen, daß mir alles gleichgültig war?


  »Ich teile die Ansichten, die Sie und die meisten der Offiziere vertreten, Sir«, sagte ich.


  Quistair lächelte mir zu. Tschato nickte, als sei er mit meiner Antwort einverstanden.


  »Mich langweilen diese Diskussionen auch immer«, raunte mir Parenkow zu, als ich mich setzte. Ich brauchte ihn nicht anzusehen, um zu wissen, daß er mir zuzwinkerte.


  Vierhundert Männer, dachte ich. Sie flogen mit einem 200 Meter durchmessenden Schiff durch die Endlosigkeit des Weltraums. Jeder von ihnen wurde von Wünschen, Idealvorstellungen, Träumen und Plänen bewegt. Für jeden dieser vierhundert Männer war der Aufenthalt auf der WHIP ein bedeutungsvoller Lebensabschnitt. Sie dachten darüber nach, was während des Fluges geschehen konnte, sie diskutierten über Tschatos Vorschläge, und sie fragten sich, ob Larc Fanning ein Verrückter war.


  Mir war das alles gleichgültig. Die WHIP war ein Angriffskreuzer mit doppelwandiger Terkonitstahlpanzerung, 12 Teleskoplandestützen und einem Beschleunigungsvermögen von 600 km/sec.


  Sie hätte ebensogut ein Blechkasten sein können, der in freiem Fall durch den Weltraum trieb.


  Es interessierte mich nicht. Das Schiff nicht. Die Männer nicht. Der Weltraum nicht.


  Es war die einzige Methode, um mit den Gespenstern der Vergangenheit fertig zu werden.


  Leutnant Gaulden hat Kadett Wilkinson übrigens seine Enttäuschung darüber zum Ausdruck gebracht, daß Wilkinson seinen neuen Adjutantenposten nicht abgelehnt hat.


  Das schreibe ich nur, damit Sie sehen, daß ich auch unwesentliche Dinge erwähne.


  Und das wollten Sie doch, Doc? Oder.. ?


  In der Bordklinik roch es nach Zigarrenrauch. Ein höchst ungewöhnlicher Geruch für solche Räumlichkeiten. Drei Medo-Roboter standen unmittelbar neben dem Eingang. Sie betrachteten mich teilnahmslos.


  »Wo ist Quistair?« fragte ich.


  Sie antworteten nicht. Sie waren außer Betrieb. Wahrscheinlich gab es an Bord der WHIP im Augenblick keinen einzigen Kranken.


  Ich fand Quistair in dem kleinen Büro, das zur Klinik gehörte. Er hatte Bücher, Ordner, Papiere und Schreibutensilien auf dem Schreibtisch verstreut. Aus einem Stück Karton hatte er sich eine Ablage für seine Zigarre geformt.


  Quistair trug einen Kittel.


  Als er mich eintreten hörte, unterbrach er seine Arbeit und blickte auf.


  »Ah, Magidan«, sagte er erfreut. »Ich bin froh, daß jemand kommt, der mich von dieser fürchterlichen Arbeit erlöst.« Er seufzte. »Ich werde Tage brauchen, um hier ein bißchen Ordnung hineinzubringen.«


  Plötzlich bekam ich Hemmungen, ihm zu sagen, warum ich gekommen war. Er hatte mich wie einen Besucher empfangen, aber ich war als Patient zu ihm gekommen. Einen Augenblick lang hatte ich ihn im Verdacht, daß er genau wußte, was ich von ihm wollte.


  Er räumte einige Ordner von einem Stuhl und bot mir den freigemachten Platz an.


  »Setzen Sie sich, Magidan«, sagte er. »Wir können uns unterhalten oder eine Partie Schach spielen. Allerdings bin ich kein sehr guter Spieler. Ich kann mich schlecht konzentrieren, wissen Sie.« Seine riesige Nase zuckte bei jedem Wort, das er sprach.


  »Ich bin nicht gekommen, um mit Ihnen Schach zu spielen, Doc«, sagte ich.


  Er blickte auf seine Uhr und sah mich nachdenklich an.


  »Sie haben jetzt dienstfrei, Leutnant«, stellte er fest. »Warum schlafen Sie nicht ein paar Stunden? Sie wissen doch, daß die WHIP nicht direkt den Porada-Bezirk anfliegt, sondern unterwegs Messungen für die Kataloge vornimmt.«


  »Seit wir gestartet sind, habe ich noch kein Auge zugetan«, eröffnete ich ihm.


  Er griff nach der Zigarre und machte einige Züge. Eine Weile beobachtete er den Rauch, der zur Decke schwebte. Trotzdem hatte ich das Gefühl, daß seine ungeteilte Aufmerksamkeit mir galt.


  »Haben Sie überhaupt versucht zu schlafen?« fragte er.


  »Nein«, erwiderte ich.


  »Können Sie nicht schlafen?« fragte er.


  »Ich habe Angst davor.«


  »Wohl wegen der Träume. Daniel hat mir erzählt, daß Sie unter Alpträumen litten, Magidan.«


  »Das stimmt«, gab ich zu.


  »Als Sie noch zum Bodenpersonal gehörten, waren Sie fast jeden Abend betrunken.«


  »Es war die einzige Möglichkeit, ein paar Stunden ruhig zu schlafen.«


  Quistair schob eine Haarsträhne mit Daumen und Zeigefinger der rechten Hand aus der Stirn.


  »An Bord der WHIP können Sie nicht trinken«, sagte er. »Es gibt meines Wissens keinen Alkohol an Bord, obwohl ich überzeugt bin, daß die Kommandanten in dieser Beziehung die Vorschriften ziemlich großzügig auslegen. Tschato dürfte darin keine Ausnahme sein.«


  Ich sah ihn ungläubig an. Er lächelte.


  »Mißverstehen Sie mich nicht, Leutnant. Ich werde Ihnen keinen Alkohol beschaffen.«


  »Ich wollte Sie bitten, mir ein paar Tabletten zu geben«, sagte ich. »Oder eine Injektion.«


  »Sie werden weder das eine noch das andere von mir erhalten«, sagte er ruhig. Er zerquetschte den Zigarrenstummel und warf ihn zusammen mit dem Kartonstück in den Papierkorb.


  »Ich werde Anfälle bekommen«, sagte ich. »Ich will nicht, daß mich ein paar Mann festhalten


  müssen, wenn ich zu toben beginne. Sie haben noch nicht miterlebt, wie es ist, wenn ich nach einem Alptraum erwache.«


  »Daniel hat mir davon erzählt«, sagte er.


  »Er ist kein guter Arzt«, sagte ich.


  (Entschuldigen Sie, Doc! Ich weiß, daß Sie ein sehr guter Arzt sind.)


  »Sie sind ein ungewöhnlicher Kranker, Leutnant«, sagte Quistair. »Zumindest für einen Psychotherapeuten sind Sie ein Rätsel. Alle Behandlungsmethoden, die bei anderen Patienten erfolgreich waren, haben bei Ihnen versagt.«


  »Ich hätte auf der Erde bleiben sollen«, entgegnete ich bitter.


  »Sie laufen vor sich selbst davon«, meinte er nachdenklich. »Ihnen fehlt jede innere Bereitschaft, diese Sache zu überwinden. Sie wollen sich an alles erinnern. Es macht Ihnen Spaß, sich mit dem Gedanken an die brennenden Männer zu quälen.«


  »Halten Sie mich für pervers?«


  »Nein. Aber aus irgendeinem Grund reagieren Sie auf Behandlungsmethoden, die sich in vielen Fällen bewährt haben, anders als normale Patienten. In Ihrem Unterbewußtsein gibt es eine Barriere, die Daniel nicht überwinden konnte. Er hofft, daß er mehr über Ihr Innenleben erfährt, wenn Sie aus dem Weltraum zurückkommen.«


  »Ich muß die Geschichte dieses Fluges aufschreiben«, sagte ich. »Wußten Sie das?«


  Quistair nickte.


  »Wie kommen Sie voran?« fragte er.


  »Es macht mir keinen Spaß«, sagte ich.


  »Sie müssen schreiben, was Sie empfinden«, sagte er. »Es ist wichtig für Daniel, daß er alles erfährt, was Sie bei verschiedenen Ereignissen denken.«


  »Das kann ich nicht. Was gehen Daniel meine intimsten Gedanken und Gefühle an, Doc? Außerdem hat er mich oft genug in Tief schlaf und Hypnose behandelt. Er muß alles wissen, was sich in meinem Unterbewußtsein abspielt.«


  Quistair schob seinen Stuhl zurück und stand auf. Seine Schulterknochen zeichneten sich unter dem Kittel ab.


  »Sie haben einen schweren Schock erlitten«, sagte er. »Normalerweise gelingt es jedem Psychologen in kurzer Zeit, Patienten wie Sie zu heilen. Bei Ihnen kommt jedoch noch irgend etwas hinzu, Magidan. Daniel weiß nicht genau, was es ist, aber er vermutet, daß Ihr Unterbewußtsein in völlig anderer Weise reagiert, als man es von einem Menschen erwarten kann.«


  »Von einem normalen Menschen, wollten Sie doch sagen?«


  »Wenn Sie geisteskrank sind, dann läßt sich Ihre Krankheit nur schwer diagnostizieren«, sagte Quistair. Er schob einige Papierstapel zur Seite und hockte sich auf die Kante des Schreibtischs.


  »Wenn ich Ihnen ein Schlafmittel gebe, betrügen wir nur Ihr Unterbewußtsein. Sie müssen damit fertig werden, wenn Sie nicht Ihr Leben lang trinken oder Pillen schlucken wollen.«


  Ich fühlte, wie panische Angst in mir aufstieg. Früher oder später würde ich einschlafen. Wenn ich vollkommen erschöpft war, ließ sich das nicht verhindern. Allein der Gedanke daran ließ mich erschauern.


  »Doc«, sagte ich beschwörend. »Sie wissen nicht, wie das ist. Sie müssen mir helfen. Sie sind dazu verpflichtet.«


  »Ich habe keinerlei Verpflichtungen, Leutnant. Aber ich glaube, daß wir eine Roßkur machen werden. Daniel erwähnte bereits, daß es nicht zu verhindern sein wird.«


  »Was haben Sie vor, Doc?«


  Quistair öffnete die Magnetverschlüsse seines Kittels.


  »Wir steigen aus«, sagte er gelassen.


  Ich verstand sofort, was er meinte. Trotzdem wollte ich es nicht glauben. Ich sank auf meinem Stuhl zusammen. Langsam schüttelte ich den Kopf.


  »Es läßt sich nicht vermeiden, Leutnant«, sagte er. »Die WHIP bewegt sich augenblicklich im freien Fall, weil wir ein Sonnensystem ausmessen, das bisher noch nicht katalogisiert wurde. Technisch bestehen also keinerlei Bedenken, das Schiff für eine Stunde zu verlassen.«


  Eine Stunde! Ich hätte es noch keine Sekunde draußen im Weltraum ausgehalten. Dieser Mann war wahnsinnig. Er wußte nicht, was er von mir verlangte.


  »Ich werde es nicht tun, Doc«, sagte ich verbissen. »Ich weiß, daß Sie mich nicht zwingen dürfen.«


  Quistair rollte seinen Kittel zusammen und warf ihn achtlos in eine Ecke. Nur mit seinem Uniformhemd und der viel zu weiten Hose bekleidet, wirkte er noch hagerer als zuvor.


  »Es ist der Preis«, sagte er leise. »Der Preis für eine Injektion, Leutnant Magidan.«


  Verstehen Sie, was er von mir verlangte, Doc? Er wollte mir ein Schlafmittel geben. Aber nur dann, wenn ich mit ihm die WHIP verließ.


  »Nun?« fragte Quistair ausdruckslos.


  Ich starrte ihn an. »Ich gehe mit Ihnen raus«, hörte ich mich sagen. »Ich gehe mit Ihnen raus. Ich tu’s, verdammt noch mal, ich tu’s.«


  »Regen Sie sich nicht auf, Magidan!«


  Bleiben Sie ruhig, alter Junge. Der gute Doc Quistair ist ja bei Ihnen. Er weiß genau, wie man mit Halbverrückten umgeht. Man bringt sie in eine Notlage, um sie dann zu einem Versuch zu erpressen.


  Eine neue Therapie, Kollege? Da ist doch dieser Magidan. Sie wissen schon, der Säufer. Wollen Sie es mit ihm versuchen? Er wird sich natürlich ein bißchen aufregen. Sie wissen ja, wie das bei diesen Burschen ist. Aber er ist für diesen Versuch ausgezeichnet geeignet.


  »Quistair!«


  »Ja, Leutnant?«


  »Sie sind genau wie Daniel.«


  »Sie hassen Daniel, nicht wahr?«


  Ich nickte.


  »Hassen Sie auch mich?«


  »Ich würde Sie ohne Bedenken erschießen.«


  Quistair lächelte nur. Er schob seine schwarze Haarsträhne aus dem Gesicht und deutete auf die Tür.


  »Ich bin es gewohnt, daß meine Patienten unfreundlich zu mir sind«, sagte er.


  Quistair mußte den Helmverschluß meines Schutzanzugs zudrücken, weil meine Hände so stark zitterten, daß ich nicht dazu in der Lage war. Wir standen in der Kammer einer kleinen Mannschleuse der WHIP. Ich hatte nicht mit Kommandant Tschato gesprochen, aber ich war sicher, daß Quistair den Oberstleutnant von unserem Vorhaben unterrichtet hatte.


  »Alles in Ordnung?« klang Quistairs Stimme im Helmlautsprecher auf.


  »Lassen Sie mich dort draußen nicht aus den Augen, Doc«, sagte ich.


  »Keine Sorge, Leutnant. Außerdem sind wir angeseilt, so daß Sie sich auch in einen Ringkampf mit mir einlassen können.«


  Ich nahm mir vor, die Augen zu schließen, sobald sich die äußere Schleusenwand öffnete. Ein Todeskandidat mußte auf seinem letzten Gang ähnliches fühlen, dachte ich benommen.


  »Sind Sie bereit?« erkundigte sich der Arzt.


  »Nein«, sagte ich. »Brechen Sie das Experiment ab, Doc.«


  »Ich öffne jetzt die äußere Schleusenwand«, kündigte er an.


  Ich wollte ihm den Weg versperren, doch ich stand wie gelähmt und sah zu, wie er ein paar Schritte machte.


  Die Schleusenwand glitt zur Seite. Ich sah ein Stück des Weltraums. Noch wirkte alles wie auf einem Bildschirm. Quistair streckte den Kopf aus der Schleuse und winkte mir. Sein Helmscheinwerfer flammte auf. »Kommen Sie, Leutnant«, forderte er mich auf. Der Weltraum war schwarz, kalt und drohend. Die Sterne sahen aus wie die Augen unzähliger Ungeheuer, die mich beobachteten. Ungeheuer, deren Körper schwarz waren. Meine Beine knickten ein. Quistair bewegte sich schnell auf mich zu und stützte mich.


  »Schlimm?« fragte er.


  Ich brachte keinen Ton heraus. Die Schleusenkammer erschien mir wie eine Insel in einem schrecklichen Meer, und jeder Schritt, den ich machte, brachte mich der endlosen Tiefe näher. Quistair zerrte mich auf den Schleusenausgang zu. Ich schloß die Augen.


  »Es geht doch ganz gut«, sagte Quistair befriedigt. Seine Stimme kam von irgendwoher, gegenstandslos, ohne jede Bedeutung. Ich streckte meine linke Hand aus - mein rechter Arm umklammerte Quistair - und bekam den Schleusenrand zu fassen. Jetzt stand ich genau in Höhe des Ausgangs. Ein Schritt noch, und ich würde frei im Weltraum schweben. Aber ich glaubte nicht daran, daß ich schweben würde. Gegen jede Vernunft fürchtete ich, daß ich absacken würde, versinken in einem bodenlosen Schlund.


  »Magidan, ich wußte nicht, daß es so schlimm sein würde«, sagte Quistair erschüttert. »Wir brechen den Versuch ab.«


  Ich riß mich von ihm los und warf mich nach vorn. Gleichzeitig öffnete ich die Augen.


  Das Universum drehte sich um mich.


  »Magidan!« schrie Quistair.


  Schwärze und Kälte umschlossen mich, ich trieb ziellos davon. Vor meinen Augen explodierte ein Licht. Es war Quistairs Helmscheinwerfer, dessen heller Strahl meinen Bewegungen hartnäckig folgte. Dann war Quistair plötzlich selbst an meiner Seite und hielt mich fest.


  »Sind Sie in Ordnung, Magidan?« fragte er.


  Meine Verkrampfung löste sich. Ich begann zu schreien. Ich mußte mich übergeben und verunreinigte die Sichtscheibe meines Helmes. Irgend jemand zerrte an mir. Nach qualvollen Minuten oder waren es Stunden, fühlte ich endlich wieder festen Boden unter meinen Füßen. Quistair nahm mir den Helm ab. Sein Gesicht war blaß, als er sich zu mir herabbeugte.


  »Magidan«, sagte er fassungslos. »Was hat man mit Ihnen gemacht?«


  Ich verstand ihn nicht. Er war es doch, der mich dazu erpreßt hatte, die WHIP zu verlassen. Bezog sich sein bestürzter Ausruf auf irgendeinen Vorgang in der Vergangenheit? Ich fühlte mich zu elend, um darüber nachzudenken.


  Er half mir auf die Beine und führte mich in einen Baderaum. Er mußte mich waschen wie ein kleines Kind. Ich war vollkommen teilnahmslos. Als ich sauber war, brachte er mich in meine Kabine. Ich wußte nicht, ob uns jemand beobachtet hatte, es war mir auch gleichgültig. Als ich auf dem Bett lag, hielt ich Quistair am Arm fest.


  »Das Schlafmittel«, sagte ich mühsam. »Sie haben es mir versprochen.«


  »Natürlich«, sagte er. »Natürlich, Leutnant.«


  Er ging mit gebeugten Schultern davon. Sein rechter Fuß schlurfte über den glatten Boden. Ich hatte plötzlich den verrückten Gedanken, daß er dort draußen im Weltraum ebenso gelitten hatte wie ich, wenn auch aus einem anderen Grund.


  Was für ein Mann war Dr. Quistair? Welche Aufgabe hatte er an Bord der WHIP?


  Als Quistair mit einer Injektionspistole zurückkam, hatte ich mich im Bett aufgerichtet.


  »Sie wissen etwas, was Sie mir nicht sagen wollen«, sagte ich.


  Er runzelte die Stirn. Ohne mir zu antworten, krempelte er den Ärmel meines Uniformhemds


  hoch. Bevor er die Pistole ansetzen konnte, fragte ich. »Hat man mich vor dem Start der WHIP irgendwie falsch behandelt? Ich weiß nicht, was Daniel alles mit mir angestellt hat, Doc. Meistens war ich in Tiefschlaf oder in Hypnose. Sagen Sie mir, was wirklich mit mir los ist.«


  »Sie haben einen. Schock erlitten«, sagte Quistair. »Darüber kommen Sie nicht hinweg.«


  Ich war sicher, daß er log. Aber warum? War ich verrückt? Ja, ich glaubte, daß ich geisteskrank war. Aber wie will ein Mensch objektiv feststellen, daß er nicht normal ist? Es ist unmöglich, weil das kranke Hirn keine Möglichkeit hat, sich selbst als krank zu erkennen.


  »Kommen Sie, Leutnant«, sagte Quistair sanft. Ich sank zurück. Ich spürte, wie das kalte Metall der Injektionspistole meine Haut berührte. Da war noch etwas, was ich Quistair fragen wollte. Es hing mit irgendeinem Ereignis in der Vergangenheit zusammen.


  Mit neunundzwanzig brennenden Männern. Mit einer…


  Die Injektion begann zu wirken. Quistairs Gesicht verschwamm vor meinen Augen.


  3.


  Die Plejaden sind ein offener Sternhaufen im Sternbild des Stiers. Charakteristisch für solche Sternenansammlungen ist, daß alle Sonnen ungefähr gleichaltrig sind und mit ihrer Eigenbewegung einem gemeinsamen Fluchtpunkt zustreben. Diese gemeinsame Bewegung bezeichnet man als Sternstromparallaxe.


  Aber das alles werden Sie sicher wissen, Doc. Oder es interessiert Sie nicht, weil Ihr Spezialfach mit Astronomie nichts zu tun hat.


  Dagegen wird es Sie interessieren, daß ich von Quistair nach unserem kurzen Ausflug in den Weltraum regelmäßig Injektionen erhielt. Allerdings schwieg Quistair beharrlich auf alle meine Fragen. Er ist wirklich ein loyaler Kollege, Doc.


  Fünf Tage nach unserem Start erreichten wir den Porada-Bezirk. Der Porada-Bezirk galt als Sperrgebiet. Das bedeutete, daß in diesem Sektor kein Planet kolonisiert werden durfte.


  Auch dann nicht, wenn seine Oberfläche ein zweiter Garten Eden war.


  Hauptgrund, daß man den Porada-Bezirk zum Sperrgebiet erklärt hatte, war der einzige Planet der Vono-Sonne. Auf dieser Welt sollte es eine rätselhafte Lebensform geben, die als intelligent galt. Das bedeutete, daß ihr Lebensraum nicht eingeschränkt werden durfte. Seitdem ich den Bericht gelesen hatte, der jedem Offizier der WHIP überreicht worden war, fragte ich mich jedoch, warum man wegen eines einzigen Planeten einen ganzen Raumsektor sperrte. Die Besatzung jenes ExplorerSchiffes, das vor vier Jahren auf dieser Welt gelandet war, hatte Berichte mitgebracht, auf Grund derer man den Porada-Bezirk gesperrt hatte. Der Bericht, den die Offiziere erhalten hatten, schwieg sich allerdings darüber aus, was auf dem Vono-Planeten geschehen war. Lediglich in Andeutungen wurde von »rätselhaften Eingeborenen« und »erstaunlichen Ereignissen« geschrieben. In Zusammenhang mit der Landung Larc Fannings und seiner Roboter auf der geheimnisvollen Wüstenwelt tauchte immer wieder das Wort »Gefahr« auf.


  Unser offizieller Auftrag lautete, Fanning so schnell wie möglich zurückzuholen. Im krassen Widerspruch dazu stand Tschatos Befehl, die WHIP für Katalogmessungen einzusetzen und so den Flug um Tage zu verlängern.


  Wie so oft hatte auch in diesem Fall außer dem Kommandanten und vielleicht den Wissenschaftlern niemand etwas über die Hintergründe erfahren. Der Bericht wies jedoch nachdrücklich darauf hin, daß es Zufall war, daß Fanning sich ausgerechnet die Vono-Welt für sein kybernetisches Experiment ausgesucht hatte. Der Wissenschaftler wollte einen Wüstenplaneten für seine Roboter haben, und die Vono-Welt erfüllte offenbar alle Voraussetzungen, die für Fanning wichtig waren.


  Nur eine Voraussetzung erfüllte sie nicht. Sie war nicht unbewohnt.


  Ich fragte mich, warum ein Mann mit Fannings Wissen das nicht vor der Landung herausgefunden hatte. War er so in seine Idee verrannt, daß alles andere für ihn nebensächlich wurde?


  Fannings Idee, einen Planeten mit Hilfe von Robotern zu kolonisieren, war schließlich nicht neu. Alle Kolonisten benutzten bei der Urbarmachung fremder Welten Roboter. Fanning wollte jedoch einen Schritt weitergehen. Seine Roboter sollten nicht nur eine Kolonie errichten, sie sollten auch in dieser Kolonie leben. Larc Fanning träumte vom autarken Roboterstaat. Die Roboter, die er in den Plejadenhaufen gebracht hatte, besaßen sämtlich eine von Fanning konstruierte Positronik, die in dem Bericht über Fannings Vorhaben als »genial« bezeichnet wurde.


  Ich hielt mich in der Zentrale der WHIP auf, als der Vono-Planet zum erstenmal auf den Bildschirmen der Raumortung sichtbar wurde. Die Welt war 180 Millionen Kilometer von ihrer Sonne entfernt und durchmaß knapp 5000 Kilometer. Der Planet besaß eine Rotationsdauer von etwas über sechzehn Stunden. Über die atmosphärischen Bedingungen wußten wir nicht viel, aber aus den Unterlagen des ExplorerSchiffes ging hervor, daß man sich für die Dauer einer Stunde ohne Schutzanzug im Freien aufhalten konnte, wenn man keine anstrengende Tätigkeit verrichtete.


  Die Vono-Welt war eine blaßrote Kugel und sah nicht besonders einladend aus.


  »Wir werden in eine Kreisbahn gehen und ein Beiboot ausschleusen«, sagte Tschato. »Die drei Wissenschaftler, Leutnant Magidan und ich werden auf der Oberfläche des Planeten landen. Captain Picot übernimmt während meiner Abwesenheit das Kommando an Bord der WHIP. Ohne meinen ausdrücklichen Befehl darf uns kein zweites Boot folgen. Auch der Schwere Kreuzer darf auf keinen Fall landen. Es ist schon schlimm genug, daß Fannings Schiff auf dieser Welt niedergegangen ist.«


  Ich fragte mich, warum Tschato von allen Offizieren ausgerechnet mich als Begleiter ausgewählt hatte. Auf Grund meiner seelischen Labilität war ich am wenigsten für eine risikoreiche Aufgabe geeignet. Vielleicht hatte Quistair darauf bestanden, daß ich in seiner Nähe blieb.


  »Sie alle wissen, daß Perry Rhodan an dieser Sache sehr interessiert ist. Wahrscheinlich folgt er uns mit einem größeren Schiff, sobald es seine Zeit erlaubt.« Tschato nickte uns zu. »Das wäre vorläufig alles. Sobald die Messungen abgeschlossen sind, schleusen wir das Beiboot aus. Captain Picot, gehen Sie mit der WHIP in eine Kreisbahn.«


  Leutnant Gaulden, der neben mir saß, beugte sich zu mir herüber.


  »Wie haben Sie das geschafft?« fragte er ärgerlich.


  »Ich verstehe Sie nicht«, sagte ich ausweichend.


  Seine Augen verengten sich. »Sie katzbuckeln vor dem Löwen«, sagte er leise. »Hinzu kommt noch die Sache mit Wilkinson.«


  »Kadett Wilkinson wurde mir zugeteilt, Leutnant«, sagte ich. »An diesem Ausflug auf die Vono-Welt bin ich nicht im geringsten interessiert.«


  Gaulden winkte ab und ließ sich in seinen Sitz zurücksinken. Ich versuchte, seine Enttäuschung zu verstehen, aber es war mir unmöglich, mich in seine Lage zu versetzen. Gaulden war ein Mensch, der ständig Selbstbestätigung brauchte. Andernfalls wurde er bösartig. Ich war sicher, daß Kadett Wilkinson darunter leiden mußte. Gaulden würde ihm weder Empfehlungen schreiben, noch würde er ihn für Lehrgänge anmelden. Natürlich konnte Wilkinson gegen eine solche Behandlung protestieren, aber dann stand sein Wort gegen das Gauldens - und schließlich hatte Wilkinson oft genug betont, daß Leutnant Gaulden ein fähiger und gerechter Offizier war.


  Auch im Weltraum, wo jeder auf den anderen angewiesen war, verlief das menschliche Zusammenleben nicht ohne Probleme. Gaulden war Wilkinsons Problem.


  Ich war Gauldens Problem.


  Mein Problem waren neunundzwanzig brennende Männer und Dr. Quistair.


  Die Massedetektoren der WHIP ließen uns schnell Fannings Landeplatz finden. Sein Schiff war am Rande einer langgezogenen Bergkette niedergegangen. Die ersten Fernaufnahmen zeigten uns ausgedehnte Kakteenfelder. Das Schiff durchmaß vierhundert Meter. Es zeichnete sich deutlich auf den Reliefbildschirmen ab.


  »Wo sind die Roboter?« fragte Parenkow, der Erste Ingenieur.


  »Sie sind zu klein«, sagte Tschato. »Auf diese Entfernung können wir sie nicht entdecken.«


  »Aber sie sollten doch mit dem Bau einer Kolonie beginnen«, sagte Parenkow. »Wir müßten doch zumindest einige Gebäude sehen, die sie errichtet haben.«


  »Fanning ist vor zehn Tagen gelandet. Vielleicht haben die Roboter inzwischen nur Messungen vorgenommen und einen geeigneten Platz für die Kolonie gesucht.«


  Parenkow schüttelte nachdenklich den Kopf. Tschatos Antwort befriedigte ihn nicht.


  Tschato erhob sich. Er nickte mir zu. Dr. Quistair, Biel und Minh Thar warteten bereits im Hangar.


  »Kommen Sie, Leutnant. Wir wollen uns die Sache aus der Nähe ansehen.«


  Im Hangar legten wir flugfähige Schutzanzüge an. Die drei Wissenschaftler waren bereits fertig und saßen im Beiboot, das uns auf die Oberfläche des Vono-Planeten bringen sollte. Ich warf einen Blick auf unsere Ausrüstung. Tschato lächelte, als er meine Verblüffung bemerkte.


  »Keine Waffen?« fragte ich.


  »Nein«, sagte er. »Keine Waffen.«


  Ich ließ mich neben Quistair nieder. Biel und Minh Thar saßen auf den Plätzen vor uns. Minh Thar war ein kleiner, energisch aussehender Mann mit einem kümmerlichen Oberlippenbart. Er war Kybernetiker. Biel, der Biologe, war mittelgroß und breitschultrig. Er war sorgfältig gekleidet. Seine hohe Stirn und die großen, klaren Augen zeugten von hoher Intelligenz. Biel sprach nur selten.


  Als Tschato sich im Pilotensitz niedergelassen hatte, richtete sich Quistair etwas auf.


  »Kann ich ihn jetzt informieren, Oberstleutnant?« fragte er.


  »Natürlich«, sagte Tschato.


  Quistair wandte sich mir zu. »Der Bericht, den Sie gelesen haben, war nur unvollkommen«, sagte er. »Von der ExplorerBesatzung, die vor vier Jahren auf dem Vono-Planeten landete, lebt nur noch ein einziger Mann. Dreißig Mann der Besatzung starben bereits auf dieser Welt, zwanzig weitere überlebten den Rückflug zur Erde nicht.«


  »Waren Sie krank?« fragte ich.


  »Nein«, antwortete Quistair. »Jedenfalls nicht organisch. Einige hörten einfach auf zu leben, sie atmeten nicht mehr, oder ihr Herz setzte ohne erkennbaren Grund aus. Andere wurden verrückt und begingen Selbstmord.«


  »Haben die Eingeborenen damit zu tun?« fragte ich.


  Er lächelte. »Die Eingeborenen? Unseres Wissens gibt es nur noch drei intelligente Wesen auf dem Vono-Planeten. Sie schlafen in einer Station tief unter der Oberfläche. Sie schlafen und träumen. Wahrscheinlich sind sie die letzten Überlebenden eines einstmals hochentwickelten Volkes.«


  Ich wartete, daß er weitersprechen würde, doch er lehnte sich zurück und starrte Biels breiten Rücken an.


  »Ist die ExplorerBesatzung in diese Station eingedrungen?« fragte ich.


  »Vielleicht«, sagte Minh Thar. »Wir wissen es nicht.«


  »Aber Sie wissen, daß es diese Station gibt. Sie muß also von irgendeinem Besatzungsmitglied gesehen worden sein.«


  »Wir sind nicht sicher, ob diese Station tatsächlich existiert«, sagte Biel nachsichtig. »Die Raumfahrer des ExplorerSchiffes haben nur davon geträumt.«


  Ich legte eine Hand auf Quistairs Arm. »Erklären Sie mir die Zusammenhänge«, bat ich ihn.


  »Die drei schlafenden Eingeborenen träumen ununterbrochen«, sagte Quistair. »Ihre gesamte Geisteskraft hat sich auf diese Träume konzentriert. Wir können sicher sein, daß diese Träume eine parapsychische Ausstrahlung besitzen, das heißt, die Schlafenden können fremde Intelligenzen beeinflussen.« Er zuckte unmerklich mit den Schultern. »Wir wissen nicht viel, denn die Berichte, die wir erhalten haben, stammen von Männern, die nicht mehr bei Sinnen waren. In allen Aussagen jedoch wiederholt sich die Vorstellung von drei schlafenden Eingeborenen tief unter der Erde.«


  »Warum landen wir dann?« wollte ich wissen. »Wir setzen unser Leben aufs Spiel.«


  »Keineswegs«, sagte Quistair. »Die Träume der drei Schläfer sind nicht immer gleich intensiv. Bei heftigen Sandstürmen nimmt die Traumaktivität zu. Wenn wir den Berichten der ExplorerBesatzung Glauben schenken können, gelingt es den Eingeborenen, ab und zu auch Materie durch einen Traum zu beeinflussen.«


  »Materie?« Ich starrte Quistair an. »Das ist unmöglich!«


  »Warum? Sie erinnern sich bestimmt, daß wir in unserer Galaxis schon mit Molekularverformern zusammengekommen sind. Denken Sie außerdem an die Telekineten im Mutantenkorps.«


  Ich wurde das Gefühl nicht los, daß Quistair von den Berichten der ExplorerBesatzung nicht überzeugt war. Es stand nur fest, daß auf dem Vono-Planeten vor vier Jahren irgend etwas passiert war. Perry Rhodan hatte den Porada-Bezirk zum Sperrgebiet erklären lassen, um zu verhindern, daß weitere Raumfahrer das Schicksal der ExplorerBesatzung teilten.


  »Ich habe noch eine Frage«, sagte ich zu Quistair.


  Er nickte mir zu. »Was wollen Sie wissen, Leutnant?«


  »Warum haben Sie ausgerechnet mich mitgenommen? Sie wissen, daß ich an Anfällen leide und unter dem Einfluß eines schweren Schocks stehe.«


  Quistair senkte den Kopf. Er antwortete nicht.


  »Können Sie mir sagen, warum ich an Bord einer Space-Jet bin?« wandte ich mich an Biel.


  »Niemand wird es Ihnen sagen«, mischte sich Tschato ein. »Wir hoffen, daß Sie es selbst herausfinden.«


  Ich fühlte, daß mir das Blut in den Kopf stieg. Mein Herz klopfte bis zum Hals. Eine tiefempfundene Furcht ließ mich erschauern. Es bestanden keine Zweifel mehr. Ich war verrückt. Wahrscheinlich waren die WHIP, Tschato und der Vono-Planet nur Halluzinationen meines verrückten Gehirns.


  Aber was war die Wirklichkeit? Befand ich mich in einer Anstalt? Lag ich hypnotisiert auf der Liege eines Psychologen? Ich schloß die Augen.


  Als ich sie wieder öffnete, war alles noch da. Quistair, der nachsichtig lächelte. Biels breiter Rücken, und der Bildschirm, auf dem sich die Oberfläche des Vono-Planeten bereits deutlich abzeichnete.


  ***


  Das, was aus einer Entfernung von fast zweitausend Meilen wie ein Kakteenfeld ausgesehen hatte, erwies sich bei näherer Betrachtung als eine Ansammlung staudenähnlicher Gewächse. Tschato landete die Space-Jet eine halbe Meile von Fannings Schiff entfernt, inmitten der Pflanzen. Die Berge, die die riesige Ebene teilten, waren nicht sehr hoch und verliefen in sanften Wellen. Nirgends gab es schroffe Felsformationen oder steil aufragende Gipfel. Es war, als sei der Vono-Planet im Laufe von Jahrmillionen abgeschliffen worden.


  Auf der anderen Seite der Stauden erstreckte sich scheinbar endlos die Wüste. Der Sand schimmerte in hellem Rot. Der Himmel war dunkelblau, fast violett und wolkenlos. Man konnte


  einzelne Sterne sehen.


  »Wo sind Fannings Roboter?« fragte Biel erstaunt. »Die große Schleuse des Schiffes steht offen. Die Gangway ist ausgefahren. Von den Robotern ist jedoch nichts zu sehen.«


  Die bewegliche Außenkamera der Jet gewährte uns Aussicht auf die gesamte Landschaft. Wir konnten keine Anzeichen für das Vorhandensein von Fannings Robotern erkennen. Über den Dünen hingen kaum wahrnehmbare Staubschleier. Das Land machte einen verlassenen Eindruck. Ich konnte mir vorstellen, welch vollkommene Ruhe außerhalb der Space-Jet herrschte.


  Ich warf Quistair einen verstohlenen Blick zu. Der Arzt saß leicht nach vorn gebeugt da. Auf seinem Gesicht erkannte ich die Anzeichen einer tiefen inneren Erregung. Dies war bestimmt nicht der erste fremde Planet, auf dem Quistair landete. Es waren die Geheimnisse der Vono-Welt, die den Mediziner erregten. Vielleicht wußte er tatsächlich nicht mehr, als er mir berichtet hatte. Wenn die Überlebenden der EX 133 nur als Kranke auf die Erde zurückgekommen waren, dann war es durchaus möglich, daß ihre Berichterstattungen bruchstückhaft und zusammenhanglos ausgefallen war.


  Andererseits mußten die Raumfahrer glaubhafte Unterlagen mitgebracht haben, da sich Rhodan sonst nie dazu entschlossen hätte, den Porada-Bezirk für Raumschiffe zu sperren.


  War der Tod der ExplorerBesatzung nicht Grund genug für diese Maßnahme?


  Wieder fragte ich mich, welche Rolle ich bei diesem Unternehmen spielen sollte. Warum hatte man ausgerechnet mich mitgenommen? Daß ich an Bord der WHIP in den Porada-Bezirk geflogen war, hätte noch Zufall sein können, aber meine Anwesenheit an Bord der Space-Jet war von den drei Wissenschaftlern und Tschato gewollt.


  Warum? Was hatte ich mit der Vono-Welt zu tun? Hofften Quistair und seine Begleiter vielleicht, daß ein Halbverrückter für die Träume der mysteriösen Schläfer weniger empfänglich war?


  Es gab keine Antwort auf diese Frage. Ich war froh, daß ich von Quistair vor unserem Aufbruch eine Beruhigungsinjektion erhalten hatte, deren Wirkung über fünfzig Stunden andauern würde.


  »Es bleibt alles ruhig«, drang Tschatos Stimme in meine Gedanken. »Wenn die Roboter in der Nähe wären, hätten sie sich bestimmt um uns gekümmert.«


  »Warum strahlen wir keinen Funkspruch an Fannings Schiff ab, Sir?« erkundigte ich mich.


  »Fanning schläft«, erinnerte er mich. »Er will erst in drei Jahren erwachen, um zu sehen, welche Fortschritte die Roboter erzielt haben.«


  Der Kybernetiker mußte ein fanatischer Verfechter seiner Idee sein, daß er sich dem Risiko eines drei Jahre währenden Tiefschlafs aussetzte. Die Hauptschleuse seines Schiffes stand offen, die Gangway war herabgelassen. Bedeutete das, daß die Roboter das Schiff bereits verlassen hatten?


  Wo waren sie dann?


  »Vielleicht sollten wir trotzdem einen Funkspruch absetzen, Oberstleutnant«, schlug Biel vor. »Wenn sich einer der Roboter in der Zentrale von Fannings Schiff aufhält, wird er antworten.«


  »Das bezweifle ich«, widersprach Tschato. »Fannings Roboter haben den Auftrag, eine autarke Kolonie aufzubauen. Sie werden irgendwelchen Fremden nicht besonders freundlich begegnen. Ich vermute, daß sich die Roboter versteckt haben, als die Ankunft der WHIP von ihnen geortet wurde.«


  Minh Thar strich über seinen dünnen Bart. »Was werden wir tun, Kommandant?«


  »Wir werden aussteigen und uns Fannings Schiff ansehen«, entschied der Oberstleutnant. »Wenn die Roboter irgendwo in der Nähe sind, werden sie bestimmt auftauchen, um uns daran zu hindern.«


  Wir verschlossen die Helme unserer flugfähigen Schutzanzüge. Als wir die Space-Jet verlassen hatten, schaltete Tschato einen Abwehrschirm ein, der verhindern sollte, daß ein Fremder das Beiboot betrat. Wenige Augenblicke später hoben wir uns vom Boden ab und flogen mit geringer Geschwindigkeit auf die offene Schleuse von Fannings Schiff zu. Ich spürte jetzt keine Angst mehr,


  eher ein dumpfes Unbehagen. Die Stauden, über die wir hinwegflogen, erschienen mir wie drohend erhobene Arme. Der rötliche Sand besaß einen eigenartigen, fast metallischen Glanz.


  Tschato landete zuerst in der Schleusenkammer des alten Transportschiffes, für das Fanning wahrscheinlich eine Unsumme bezahlt hatte. Ich war jetzt überzeugt davon, daß der Kybernetiker von Whistler insgeheim unterstützt wurde, denn ein Mann allein konnte ein derartiges Experiment nicht durchführen.


  »Die Schleusenkammer ist beleuchtet«, klang Tschatos Stimme zum erstenmal in unseren Helmlautsprechern auf. Der große Neger wartete, bis wir an seiner Seite waren. Er deutete in den langen, ebenfalls beleuchteten Gang, der von der Schleuse in einen der unteren Lagerräume führte.


  »Da keine Roboter zu sehen sind, begeben wir uns sofort in die Zentrale. Ich hoffe, daß wir dort irgendwo den schlafenden Fanning finden werden.«


  Als wir den unteren Laderaum betraten, stellten wir fest, daß sich auch hier kein einziger Roboter aufhielt. Der Raum war vollkommen leer. Maschinen und Bauteile für Fertighäuser schienen längst entladen zu sein. Ich fragte mich, wohin die Roboter die ganze Ausrüstung gebracht hatten, die Fanning zweifellos in Räumen wie diesem gelagert hatte.


  »Rätselhaft«, murmelte Biel, der ähnliche Gedanken zu haben schien.


  Tschato führte uns direkt auf den Antigravschacht zu. Eine Weile beschäftigte er sich mit den Kontrollen am Schachteingang.


  »Der Schacht funktioniert«, stellte er befriedigt fest. »Wir benutzen ihn, um in die Zentrale zu gelangen.«


  Nacheinander betraten wir den Schacht. Das Schiff machte auf mich den Eindruck, als sei es soeben erst verlassen worden. Überall brannten Lichter.


  Der Antigravschacht war eingeschaltet.


  »Es sieht so aus, als wären die Roboter unmittelbar nach der Landung mit allen Maschinen und Bauteilen blitzschnell verschwunden«, sagte Minh Thar bedrückt. »Aber warum taten sie das und wohin sind sie gegangen?«


  »Man könnte glauben, die träumenden Schläfer hätten auch die Positroniken der Roboter beeinflußt«, sagte Quistair.


  »Nehmen wir an, Sie hätten recht«, sagte Biel. »Das ist keine Erklärung für das Verschwinden der gesamten Robotbesatzung. Meines Wissens hatte Fanning über siebenhundert Roboter an Bord seines Schiffes.«


  Siebenhundert! Diese Zahl war in dem Bericht, den ich an Bord der WHIP gelesen hatte, verschwiegen worden. Ich erinnerte mich noch genau an die Formulierung des Berichts: Fanning und mehrere Roboter…


  Auf der Höhe der Zentrale verließen wir den Antigravschacht. Wir durchquerten den Vorraum, ohne auf einen Roboter zu stoßen. Aus irgendeinem Grund schien Fannings Experiment fehlgeschlagen zu sein.


  »Werden wir Fanning wecken?« fragte ich.


  Es war Quistair, der antwortete: »Es wird uns nichts anderes übrig bleiben. Außerdem dürfte uns Fanning für unser Eingreifen dankbar sein, wenn er erfährt, daß seine Roboter sich selbständig gemacht haben.«


  Wir brauchten Fanning nicht mehr zu wecken. Als wir die Zentrale des Transportschiffes betraten, fanden wir Fanning mit ausdruckslosem Gesicht am Boden sitzen. Er lallte unverständliche Worte. Seine Hände spielten mit einem kristallähnlichen Gegenstands.


  Wir rannten auf Larc Fanning zu, aber er beachtete uns nicht.


  Er saß da und betrachtete den kopfgroßen Kristall. Ich fühlte, wie mir beim Anblick des Mannes ein Schauer über den Rücken lief. Das war nicht der Larc Fanning, der die Erde im Tiefschlaf verlassen hatte. Fanning war nicht mehr im Vollbesitz seiner geistigen Kräfte. Er war verrückt.


  Seine Krankheit war die gleiche, die die Besatzung der EX-133 bis auf einen Mann ausgelöscht hatte. Fanning war ein Opfer der drei Träumer, die nach Quistairs Ansicht irgendwo unter der Oberfläche dieser Welt seit undenklichen Zeiten schliefen.


  »Ich nehme ihm den Helm ab«, sagte Quistair tonlos, als er sich zu Fanning hinabbeugte. »Es wird ihn nicht umbringen, wenn er eine Zeitlang die Luft der Vono-Welt atmet.«


  Da alle Schleusen offenstanden, gab es innerhalb des Schiffes keine künstliche Atemluft. Für Roboter war das bedeutungslos, sie konnten ihre Arbeiten auch auf Planeten ohne jede Atmosphäre verrichten.


  Quistair befreite Fanning vom Helm des Schutzanzugs. Der Kybernetiker hatte eine gelbliche Gesichtsfarbe. Sein Haar hing ihm wirr ins Gesicht.


  Aus seinen Mundwinkeln kam Speichel.


  »Er ist völlig willenlos«, stellte Quistair fest. »Er erkennt uns nicht. Seine Wahrnehmungsfähigkeit beschränkt sich auf den Kristall in seinen Händen.«


  Biel nahm Fanning den seltsamen Gegenstand ab und drehte ihn zwischen den Händen. Dann gab er ihn an Minh Thar weiter.


  »Was halten Sie davon?« fragte Biel. »Sieht ziemlich gleichförmig aus. Das Material scheint unbekannt zu sein. Es könnte von dieser Welt stammen.«


  »Daraus ergibt sich die Frage, wie dieses Ding in das Schiff kommt«, sagte Minh Thar. »Und weiterhin, wer es geschaffen hat?«


  »Wir müssen Fanning an Bord der Space-Jet bringen«, sagte Quistair.


  »Er wird sterben, wenn wir ihn hier zurücklassen.«


  Tschato hatte inzwischen die Zentrale untersucht und die Schlafkabine des Kybernetikers gefunden. Sie lag unmittelbar neben dem kleinen Funkraum.


  »Fanning wurde offenbar gewaltsam aus dem Schlaf gerissen«, sagte der Oberstleutnant. »Im Innern der Kabine ist alles in Unordnung. Es sieht so aus, als hätte Fanning einen Tobsuchtsanfall erlitten.«


  Ich folgte Biel und Minh Thar, die zu Tschato hinübergingen. In der Schlafkabine schien ein Wilder gehaust zu haben. Meßgeräte waren aus den Wänden gerissen. Kabelanschlüsse hingen lose von der Decke. Fannings Lager war vollkommen zerwühlt.


  »Glauben Sie, daß Fanning diese Verwüstungen angerichtet hat?« fragte Tschato.


  »Wir müssen es noch genauer untersuchen«, sagte Biel. »Quistair wird sich darum kümmern, sobald wir Fanning in die Space-Jet gebracht haben. Auf jeden Fall ist hier irgend etwas geschehen, was Fanning nicht vorhergesehen hat.«


  »Glauben Sie, daß es etwas mit den Eingeborenen zu tun hat?« wollte Tschato wissen.


  »Die Eingeborenen erschienen mir bisher immer wie das Produkt der Phantasie mehrerer Verrückter«, gestand Minh Thar. »Ich glaubte an Massenhalluzinationen. Aber warum sollten normale Terraner sich so verhalten, wenn sie nicht dazu beeinflußt werden?«


  »Vielleicht hat es etwas mit dem Planeten zu tun«, meinte Biel. »Es gibt unzählige Erklärungen.«


  »Wir haben keine Zeit zum Diskutieren«, sagte Quistair rauh. »Jedenfalls jetzt nicht. Fanning braucht ärztliche Hilfe.«


  Die ganze Zeit über sprach ich kein Wort. Ich kam mir überflüssig vor. Wie hätte ich den Wissenschaftlern und Tschato auch helfen sollen? Die vier Männer hatten vor unserem Aufbruch gewußt, daß Leutnant Carlos Magidan keine große Hilfe für sie sein würde. Trotzdem hatten sie mich mitgenommen. Sie hatten ihre Entscheidung bestimmt nicht grundlos getroffen. Männer wie Tschato oder Quistair tun nichts ohne Grund.


  Sie wußten schon Bescheid, als Sie mich damals in der Kantine besuchten, Doc. Sie hätten mir sagen müssen, warum ich an Bord der WHIP gehen sollte.


  Wir brachten Larc Fanning in die Space-Jet. Quistair gab ihm eine Injektion. Der Kybernetiker


  schlief sofort ein. Während unseres Rückflugs zur Space-Jet hatten wir keinen von Fannings Robotern gesehen.


  »Was nun?« fragte Quistair, nachdem Fanning eingeschlafen war. »Wollen wir das Schiff untersuchen, oder nach den Robotern Ausschau halten?«


  »Das Schiff ist im Augenblick nicht so wichtig«, sagte Tschato. »Wir fliegen in Richtung der Berge und suchen nach den Robotern.«


  Larc Fanning würde die nächsten zehn Stunden nicht aufwachen. Wir konnten ihn unbesorgt zurücklassen. Tschato schaltete den Abwehrschirm der Space-Jet ein, dann flogen wir los.


  »Wir verteilen uns«, entschied Tschato. »Auf diese Weise können wir ein größeres Gebiet absuchen. Wir fliegen in hundert Meter Höhe und halten einen Abstand von dreitausend Meter zueinander. Vor Anbruch der Nacht kehren wir wieder zurück.«


  Ich beobachtete, wie die anderen sich allmählich von mir entfernten. Unter mir erstreckten sich Millionen verkrüppelter Pflanzen. Die Vono-Sonne war eine kleine gelbe Kugel über den Bergen. Auch ohne den Schutzfilter, der in die Sichtscheibe meines Helms eingearbeitet war, hätte ich direkt in diese Sonne blicken können, so gering war ihre Leuchtkraft.


  Die Außentemperatur lag drei Grad über dem Gefrierpunkt. Wärmer wurde es auf der Vono-Welt wahrscheinlich nie.


  Ich wandte den Kopf und sah in einigen hundert Metern Entfernung einen schwarzen Punkt auf die Berge zufliegen. Das war Quistair, der sich immer noch von mir entfernte. Rechts von mir flogen Minh Thar, Biel und Tschato. Das leise Summen meines Flugaggregats besaß eine einschläfernde Wirkung. Ich hätte mit geschlossenen Augen weiterfliegen können. Die einmal eingeschlagene Richtung würde ich beibehalten, bis ich die Steuerdüse des Aggregats betätigte.


  Ich blickte zurück. Die Space-Jet und Fannings Transportschiff waren Anachronismen auf dieser verlorenen Welt. Wenn auf dem Vono-Planeten vor Jahrtausenden eine Zivilisation existiert hatte, dann mußte sie grundverschieden von der menschlichen gewesen sein. Ich bezweifelte immer mehr, daß Quistair mir die Wahrheit gesagt hatte. Unter der Oberfläche dieser Welt gab es vielleicht noch die Überreste ehemaliger Städte. Der Gedanke jedoch, daß irgendwo in der Tiefe drei Wesen schliefen, die mit ihren Träumen Einfluß auf menschliche Handlungen nehmen konnten, erschien mir zu phantastisch.


  Im Lautsprecher meines Helmfunks hörte ich, wie sich einer meiner Begleiter räusperte.


  Gleich darauf klang Biels Stimme auf.


  »Ich habe nachgedacht«, sagte der Biologe. »Vor allem über den Kristall, den wir bei Fanning fanden. Fanning kann ihn natürlich von der Erde mitgebracht haben, aber das bezweifle ich.«


  »Ich bin ebenfalls der Ansicht, daß der Kristall von der Vono-Welt stammt«, sagte Minh Thar. Seine helle Stimme war nicht zu verkennen.


  »Das könnte bedeuten, daß Fannings Roboter irgendwo mit Ausgrabungen begonnen und dieses Ding gefunden haben«, sagte Tschato.


  Einen Augenblick war es still. Die Wissenschaftler schienen nachzudenken.


  »Ich glaube, Biel und Minh Thar dachten nicht daran, daß der Kristall bei Ausgrabungen gefunden wurde«, sagte Quistair schließlich. Ich glaubte sein hageres Gesicht vor mir zu sehen, während ich zuhörte. Quistair war einer der wenigen Männer, die andere Menschen leicht überzeugen können. Er besaß irgendeine Ausstrahlung, die es den Zuhörern leicht machte, seine Ausführungen als richtig anzuerkennen.


  »Was heißt das?« erkundigte sich Tschato. »Woher soll der Kristall kommen, wenn ihn niemand ausgegraben hat?«


  »Ich glaube, der Kristall ist geträumt«, sagte Biel. »Er ist das Produkt eines Traumes.«


  »Ah!« machte Quistair. »Ich höre, wir sind uns einig.«


  »Es klingt aber doch ziemlich phantastisch«, wandte Tschato ein.


  »Bevor wir diesen Kristall fanden, haben Sie die Möglichkeit einer Beeinflussung von Materie durch parapsychische Träume akzeptiert, Kommandant«, erinnerte Minh Thar. »Jetzt, da wir vielleicht ein Beweisstück gefunden haben, bezweifeln Sie diese Möglichkeit.«


  Tschato lachte. »Es gibt schließlich unzählige Theorien, die glaubhaft erscheinen«, sagte er. »Eine Vielzahl wäre auf den Kristall anwendbar. Wir dürfen uns nicht zu sehr auf die Aussagen der ExplorerBesatzung verlassen. Wir haben nur wenig von diesen Männern erfahren. Was sie berichteten, haben sie im Zustand geistiger Verwirrung erlebt. Wenn Fanning zu sich kommen sollte und uns seine Geschichte erzählt, werden Sie seine Worte ebenso in Zweifel ziehen wie ich.«


  »Vielleicht hat Fanning den Kristall geträumt«, warf ich ein.


  Ich konnte hören, wie jemand überrascht pfiff. Ich biß mir auf die Unterlippe. Wieso hatte ich mich dazu verleiten lassen, diese Worte zu sagen?


  »Das ist völlig unmöglich«, sagte Biel nach einer Weile.


  »Fanning stand nach Ihrer Auffassung unter dem Einfluß der Träumer«, sagte ich. »Er befand sich wahrscheinlich im Tiefschlaf, als er von den parapsychischen Strömungen überfallen wurde. Warum soll er durch dieses Geschehen nicht eine begrenzte Fähigkeit erworben haben, die Sie, ohne daß Sie Beweise haben, drei unbekannten Wesen zubilligen, von denen wir nicht mit Sicherheit wissen, ob Sie überhaupt existieren.«


  »Sprechen Sie weiter, Magidan«, forderte mich Quistair auf.


  »Sie sagten, daß die Traumaktivität der drei Schläfer während eines Sandsturms ansteigt«, erinnerte ich die Wissenschaftler. »Nur während eines Sturmes können die Unbekannten so intensiv träumen, daß sie Materie beeinflussen können. Was geschieht mit den geträumten Produkten, wenn der Sturm vorüber ist? Bleiben sie bestehen? Zerfallen sie zu Staub? Wenn sie sich auflösen, sobald der Sturm vorüber ist, kann der Kristall kein Produkt der drei Eingeborenen sein, weil es nicht stürmisch war, als wir Fanning fanden.«


  »Magidans Worte beweisen nur, daß ich recht habe«, sagte Tschato. »Man kann alle möglichen Theorien aufstellen. Wir kommen nur weiter, wenn wir die Roboter finden.«


  »Magidans Worte beweisen noch etwas«, sagte Quistair mit seltsamer Betonung.


  »Ich verstehe«, sagte Biel.


  Wieder stieg das alte Unbehagen in mir auf. Was sollten diese geheimnisvollen Andeutungen? Ich war sicher, daß die vier Männer etwas über mich wußten, was ich nicht erfahren sollte. Hing es etwa mit dem Vono-Planeten zusammen?


  In diesem Augenblick rief Tschato: »Ich habe einen Roboter entdeckt!«


  4.


  Der Roboter stand bewegungslos zwischen den Stauden. Sein flaches Gesicht war den Bergen zugewandt. Das Sonnenlicht wurde von der polierten Außenfläche des Automaten reflektiert. Tschato, Biel und Minh Thar kreisten ein paar Meter über dem Roboter und waren sich offenbar darüber unschlüssig, ob sie landen sollten.


  »Er hat sich noch nicht bewegt«, sagte Tschato, als er mich herankommen sah. »Wir werden ihn erst untersuchen, wenn Quistair ebenfalls hier ist.«


  Der Arzt würde in wenigen Minuten bei uns sein. Ich verstellte die Steuerung meines Flugaggregats und begann ebenfalls über dem Roboter zu kreisen. Die Maschine war nicht größer als ein Kind. Ihr ovaler Körper ruhte auf zwei kurzen stämmigen Beinen mit tellerförmigen Füßen. Der Kopf des Roboters war eine wulstförmige Erhebung zwischen den Schultern. Auf jeder Seite dieses Wulstes befanden sich drei Linsenaugen. Der Roboter konnte also in alle Richtungen blicken.


  »Wie ein begeisterter Kolonist sieht das Ding nicht gerade aus«, bemerkte Biel spöttisch. »Wahrscheinlich ist seine Positronik gestört.«


  »Glauben Sie, daß die anderen Roboter ebenfalls hier waren, Sir?« fragte ich Tschato.


  »Schon möglich«, meinte der Kommandant der WHIP. »Sobald Quistair bei uns ist, werden wir den Burschen da unten untersuchen.«


  »Ich bin Ihnen dankbar, daß Sie auf mich warten«, klang Quistairs Stimme in unseren Helmlautsprechern auf. Wir konnten ihn bereits sehen, eine winzige Gestalt, die hoch über den Stauden schwebte und rasch näher kam.


  Der Roboter unter uns war, bevor ihn etwas zum Stillstand gebracht hatte, auf die Berge zumarschiert. Das gab uns den ersten Hinweis, wo wir nach Fannings »Kolonisten« suchen konnten. Die Frage war, ob es in Fannings Interesse lag, daß die Roboter in den Bergen verschwunden waren.


  Quistair erreichte uns, und wir landeten neben dem Automaten. Tschato klopfte dem Roboter auf die Schulter. Der Roboter reagierte nicht.


  »Kümmern Sie sich um ihn, Minh Thar«, sagte Tschato. »Als Kybernetiker sind Sie dafür prädestiniert, die Ursache für die Funktionsunfähigkeit des Roboters festzustellen.«


  Minh Thar löste seinen Helm und klappte ihn zurück. Wir hörten ihn angestrengt atmen. Er machte sich ein paar Minuten an dem Roboter zu schaffen. Wir beobachteten ihn schweigend. Endlich richtete sich der Kybernetiker auf.


  »Er ist völlig in Ordnung«, sagte er. »Natürlich kann ich die Positronik nicht testen, aber sämtliche Kontrollen zeigen an, daß sie arbeitet.«


  »Können Sie sich mit ihm unterhalten?« erkundigte sich Quistair.


  »Ich kann es versuchen«, erbot sich Minh Thar. »Er wird jedoch nicht antworten.«


  »Stellen Sie ihm eine Frage«, forderte Tschato den Kybernetiker auf.


  Minh Thar strich erregt über sein Bärtchen. Er stand offenbar vor einem Rätsel.


  »Warum hast du das Transportschiff verlassen?« wandte er sich an den Roboter.


  Wie er prophezeit hatte, erhielt er keine Antwort.


  »Seltsam«, murmelte Minh Thar. »Es sieht so aus, als sei unser Freund einfach hier stehengeblieben, während seine Begleiter weitermarschierten.«


  »Vielleicht hat er eine Wächterfunktion«, vermutet Biel. »Oder er dient als Verbindungsstation zu den anderen Robotern.«


  »Ich schlage vor, daß wir ihn in die Space-Jet bringen«, sagte Tschato. »Dort können Sie ihn in Ruhe untersuchen. Es wird in spätestens einer Stunde dunkel sein. Ich befürchte, daß wir die anderen Roboter heute nicht finden werden.«


  Minh Thar und Tschato packten den Roboter an seinen Gelenkarmen. Der Kybernetiker verschloß seinen Helm, dann flogen er und Tschato ein paar Meter in die Höhe. Der Roboter wehrte sich nicht, als er vom Boden hochgehoben wurde.


  »Ich werde mich mit Leutnant Magidan hier noch ein bißchen umsehen«, sagte Quistair. »Wir kommen nach, sobald es dunkel wird.«


  Biel zögerte. Er war sich offenbar darüber unschlüssig, ob er sich Tschato und Minh Thar oder uns anschließen sollte.


  »Ich fliege mit zur Jet«, entschied er sich dann. »Ich habe vor, eine dieser Pflanzen zu untersuchen. Vielleicht entdecke ich irgend etwas Interessantes.«


  »Hoffentlich behaupten Sie nach der Untersuchung nicht, die Stauden seien Traumpflanzen«, bemerkte Tschato spöttisch.


  Quistair gab mir einen Wink, und wir flogen davon.


  »Glauben Sie immer noch an diese Geschichte mit den drei Träumern?« erkundigte ich mich bei ihm.


  »Sie halten es für unmöglich, was?« fragte er dagegen.


  »Natürlich«, sagte ich. »Dieser Planet wurde wahrscheinlich niemals von intelligenten Wesen bewohnt. Mit der ExplorerBesatzung muß irgend etwas anderes geschehen sein.«


  »Und Fanning?«


  Ich antwortete nicht, sondern dachte angestrengt nach.


  »Auch die menschlichen Träume sind oft rätselhaft«, sagte Quistair versonnen. »Denken Sie nur an die sogenannten Wahrträume. Es gibt Menschen, die im Traum etwas erleben, was sich irgendwann in der Zukunft realisiert.«


  »Das ist mir zu mystisch«, erwiderte ich. »Glauben Sie an solche Wahrträume, Doc?«


  »Man kann sogar einen Schritt weitergehen und behaupten, daß irgend etwas nur geschieht, weil es geträumt wurde«, sagte er.


  »Klingt ein bißchen nach Sozialismus«, sagte ich. »Wenn man aufhört zu denken, erlischt die gesamte Umwelt.«


  »Ich habe mich schon oft gefragt, ob unser Universum nicht ein gigantischer Traum ist«, sagte Quistair ernst. »Woher wollen Sie mit Sicherheit wissen, daß dieses Universum weiter existiert, wenn Sie aufhören zu denken?«


  »Das ist mir zu kompliziert, Doc.«


  Wir hatten das Ende der Staudenfelder erreicht. Unter uns wurde der Boden steinig. Quistair schwieg, er hing offenbar seinen Gedanken nach.


  Plötzlich fragte er: »Haben Sie manchmal nicht den Eindruck, Sie würden etwas zum zweitenmal erleben, Magidan?«


  Da war es wieder, dieses Unbehagen, das immer wieder in mir aufstieg. Quistairs seltsame Frage hatte genügt, um es erneut hervorzurufen.


  »Was bedeutet diese Frage, Doc?« wollte ich wissen.


  »Überkommt Sie nicht ab und zu ein Schauer, wenn Sie feststellen, daß es eine Duplizität der Ereignisse gibt?«


  »Nein, Doc.«


  »Auch nicht, seit wir auf der Vono-Welt gelandet sind?«


  Ich begriff, daß er seit unserer Landung auf irgendeine Reaktion von mir wartete, die bisher noch nicht eingetreten war. Er war darüber enttäuscht.


  »Sagen Sie mir, was Sie von mir wollen, Quistair«, sagte ich eindringlich.


  »Erklären Sie mir endlich, warum ich auf diesen Planeten gebracht wurde.«


  »Sie müssen es selbst herausfinden, Leutnant«, sagte er ablehnend.


  »Hat es irgend etwas mit meiner Krankheit zu tun?« erkundigte ich mich. »Glauben Sie vielleicht, daß mir im Bandang-Sektor das gleiche widerfahren ist, wie der Besatzung des ExplorerSchiffes auf dieser Welt? Damals kämpfte ich gegen Aras, Doc, nicht gegen drei geheimnisvolle Schläfer.« Meine Stimme war schrill. Die Erinnerung drohte mich zu übermannen.


  Quistair stoppte seinen Flug abrupt.


  »Wir kehren um«, sagte er. »Die Sonne ist bereits hinter den Bergen verschwunden. Es ist besser, wenn wir bei Anbruch der Dunkelheit die Space-Jet erreichen.«


  Ich warf mich herum. Mit zwei Griffen hatte ich die Zuführung von Quistairs Sauerstoffaggregat abgerissen.


  »Magidan!« schrie er. »Sind Sie wahnsinnig geworden?«


  Ich wich ihm blitzschnell aus, als er auf mich zuflog, um mir die biegsamen Röhrchen wieder zu entreißen.


  »Sie haben jetzt noch eine Stunde Zeit, um die Space-Jet zu erreichen«, sagte ich. »Solange können Sie es in dieser dünnen Atmosphäre aushalten. Das Beiboot ist jedoch nur eine halbe Stunde von hier entfernt, wenn Sie schnell fliegen.«


  Er gab seine Versuche auf. Ich beobachtete, wie er seinen Helm öffnete.


  »Warum tun Sie das, Magidan?« fragte er verwirrt. »Ich werde Sie nicht zur Space-Jet begleiten«, sagte ich entschlossen.


  »In einer knappen Stunde ist es vollkommen dunkel«, erinnerte er mich. »Während der Nacht kann es zu Stürmen kommen. Machen Sie keinen Unsinn, Magidan.«


  »Es gibt noch eine zweite Möglichkeit, Doc. Sie sagen mir alles, was Sie über mich wissen und erklären mir, warum man mich auf diese Welt gebracht hat.«


  »Das kann ich nicht«, entgegnete der Mediziner tonlos.


  Ich stopfte die Röhrchen in den Gürtel meines Schutzanzugs. Dann flog ich in Richtung der Berge davon.


  »Kommen Sie zurück, Magidan!« rief Quistair. »Tschato wird die Space-Jet starten und Sie gewaltsam an Bord holen.«


  »Er soll es meinetwegen versuchen«, sagte ich. »Dazu muß er mich aber erst einmal finden.«


  »Was haben Sie überhaupt vor?«


  »Vielleicht finde ich Fannings Roboter oder den Eingang in die Unterwelt.« Er gab keine Antwort mehr, sondern flog davon. Es bestand keine Gefahr für ihn, er würde die Space-Jet rechtzeitig erreichen. Ich kümmerte mich nicht länger um ihn, sondern hielt weiterhin auf die Berge zu. Ich hoffte, daß ich die höheren Regionen noch vor Anbruch der Dunkelheit erreichen würde.


  War meine Tat ein Zeichen von Verrücktheit, Doc? Ich schämte mich ein bißchen, weil ich Quistair in eine unangenehme Situation gebracht hatte. Wie ich ihn kannte, würde er sich Vorwürfe machen, daß er nicht besser auf mich aufgepaßt hatte.


  Ich hatte zu Quistair gesagt, ich wollte Ausschau nach Fannings Robotern halten. Im Grunde genommen besaß ich jedoch kein festes Ziel. Ich hatte Quistair herausfordern wollen, in der Hoffnung, er würde mir endlich die Wahrheit über mich und dieses Unternehmen sagen. Mein Plan war fehlgeschlagen.


  Natürlich war ich nicht verrückt, Doc. Jedenfalls nicht vollkommen. Ich glich vielmehr einem zornigen Kind, das mit aller Gewalt seinen Willen durchsetzen wollte. War das nicht ein gutes Zeichen, Doc? Bewies das nicht meinen unbändigen Lebenswillen?


  Ich hatte ungefähr drei Meilen zurückgelegt, als mein Helmlautsprecher knackte.


  »Hier spricht Oberstleutnant Tschato«, ertönte die wohlbekannte Stimme des Kommandanten der WHIP.


  »Hat Quistair die Jet bereits erreicht?« fragte ich erstaunt.


  »Natürlich nicht. Ich habe Ihr Gespräch mit Quistair belauscht und weiß daher, was Sie vorhaben.«


  »Das kann mich nicht von der Ausführung meiner Pläne abbringen, Sir«, sagte ich.


  »Ich befehle Ihnen, augenblicklich umzukehren«, sagte Tschato ruhig.


  »Sagen Sie mir, was mit mir los ist, Sir«, forderte ich. »Ich will wissen, warum ich in den Porada-Bezirk gebracht wurde. Ich habe längst erkannt, daß es kein Zufall war, daß ich ausgerechnet an Bord der WHIP aufgenommen wurde.«


  »Ich sage Ihnen nichts, Leutnant«, antwortete Tschato. »Trotzdem wiederhole ich meinen Befehl. Kehren Sie sofort um.«


  Ich fühlte, wie mir das Blut in den Kopf stieg. In meinen Ohren pochte es. Das Land unter mir verschwamm vor meinen Augen.


  »Hören Sie mich, Magidan?« rief Tschato.


  »Ich kann nicht umkehren, Sir.«


  »Sie wissen, daß diese Befehlsverweigerung Ihr Ende als Offizier der Solaren Flotte bedeutet«, sagte der Oberstleutnant. Seine Stimme klang weder ärgerlich, noch besonders laut.


  »Das ist mir gleichgültig«, gab ich zurück. »Sie wußten, daß es ein Risiko war, einen kranken


  Mann mit in den Weltraum zu nehmen.«


  Ich hörte Tschato seufzen. »Ich hatte gehofft, der kranke Mann würde vernünftig sein und sich von seinem Schock erholen«, sagte er. »Wir wollten Ihnen eine Chance geben, Daniel, Quistair und ich. Sie haben Sie schlecht genutzt, Magidan!«


  »Man hat mich schon einmal degradiert!« schrie ich verzweifelt. »Es ist mir gleichgültig, wenn ich jetzt aus der Flotte ausscheiden muß. Als Privatmann kann ich tun, was ich will. Ich bin niemand Rechenschaft schuldig.«


  »Sehen Sie sich den Druckmesser Ihres Sauerstoffaggregats an«, sagte Tschato, ohne auf meine Worte einzugehen. »Sie werden feststellen, daß Quistair und ich schon vor unserem Aufbruch eine Vorsichtsmaßnahme getroffen haben, die verhindern sollte, daß Sie eine Dummheit begehen.«


  Ich zog den tornisterförmigen Apparat über die Schulter und starrte auf den Druckmesser.


  Meine atembare Luft reichte im Höchstfall noch für vierzig Minuten. Quistair und Tschato hatten mich überlistet. Ich stieß eine Verwünschung aus.


  »Werden Sie jetzt umkehren, oder wollen Sie in Bälde ersticken?«


  Ich antwortete nicht. Langsam änderte ich meine Richtung. Die Berge blieben hinter mir zurück. Ich konnte Fannings Schiff auch auf diese Entfernung erkennen. Nicht weit davon entfernt stand auch die Space-Jet.


  ***


  Sie taten, als sei nichts geschehen. Tschato und die drei Wissenschaftler behandelten mich mit gleichbleibender Freundlichkeit. O ja, sie waren freundlich zu dem halbverrückten Magidan. Quistair gab mir eine Injektion, und ich schlief, bis mich Biel am nächsten Morgen weckte. Draußen war es bereits hell.


  »Wir hatten keinen Sturm in der vergangenen Nacht«, sagte Minh Thar und erhob sich gähnend von dem primitiven Lager, das ihm als Bett gedient hatte.


  »Ich wäre sofort mit der Space-Jet in den Weltraum gestartet, wenn sich draußen etwas geregt hätte«, eröffnete Tschato den Wissenschaftlern.


  Wir zogen unsere Schutzanzüge wieder an. Diesmal wurde mein Sauerstoffaggregat vollständig gefüllt. Tschato stellte eine Bildverbindung zur WHIP her und teilte Dan Picot mit, daß wir unsere Suche nach Fannings Robotern jetzt fortsetzen würden.


  »Ich wünschte, ich könnte bei Ihnen sein, Sir«, sagte der Captain.


  »Sobald es gefährlich wird, können Sie mit der WHIP eingreifen«, erwiderte Tschato lächelnd. »Aber warten Sie auf jeden Fall, bis ich Sie dazu auffordere.«


  Picots Gesicht war immer noch mißvergnügt, als es auf der Mattscheibe des Visiphons verblaßte. Wir hörten noch sein unwilliges Murmeln, dann war die Verbindung unterbrochen.


  »Der alte Dan macht sich Sorgen um uns«, bemerkte Tschato, während er seinen Helm schloß. »Wahrscheinlich sitzt er ununterbrochen vor den Geräten und beobachtet die Oberfläche des Planeten.«


  »Lange wird Ihr Erster Offizier den aktiven Dienst nicht mehr durchstehen«, sagte Quistair. »Man wird ihn freundlich aber voller Nachdruck darauf hinweisen, daß Männer mit seiner Erfahrung im Hauptquartier oder in der Verwaltung gebraucht werden.«


  »Picot hat schon eine Reihe solcher Hinweise erhalten«, sagte Tschato. »Bisher hat er sie ignoriert.«


  »Er kann sie nur ignorieren, wenn er einen einflußreichen Offizier zum Freund hat«, sagte Quistair mit Betonung.


  Tschato zuckte mit den Schultern und schwang sich aus der Schleuse. Wir folgten ihm ins Freie, und er legte den Abwehrschirm um die Space-Jet.


  Minh Thar hatte den Roboter untersucht, ohne irgend etwas Außergewöhnliches festzustellen. Der Kybernetiker war zwar von der Kompliziertheit der Positronik begeistert, aber er konnte keinen Schaden entdecken. Trotzdem gelang es ihm nicht, Fannings Roboter zum »Leben« zu erwecken.


  Biel dagegen hatte eine Menge über das Staudengewächs herausgefunden, das er zur Untersuchung mit in die Jet genommen hatte. Seine Ergebnisse, die er erzielte, halfen uns jedoch bei unserem eigentlichen Problem nicht weiter.


  »Wir fliegen zunächst zu der Stelle, an der wir den Roboter gefunden haben«, sagte Tschato. »Dort teilen wir uns und suchen in den Bergen weiter.«


  »Ich möchte in Leutnant Magidans Nähe bleiben«, sagte Quistair.


  »Ich werde keine Schwierigkeiten mehr machen«, versicherte ich hastig.


  »Es ist sicherer, wenn Quistair bei Ihnen bleibt«, sagte Tschato.


  Ich wußte, daß es keinen Sinn hatte, mit Tschato zu argumentieren. Quistair war Arzt. Der Oberstleutnant würde sich nach seinen Wünschen richten, gleichgültig, welche Versprechungen ich machte. Tschatos Entscheidung bewies mir, daß die Männer mir nicht trauten. Sie rechneten damit, daß es bei mir jederzeit zu einer erneuten Kurzschlußhandlung kommen konnte.


  Ich hatte das Gefühl, daß ich die Hintergründe des Verhaltens meiner Begleiter herausfinden konnte, wenn ich nur lange genug darüber nachdachte. Aber es fiel mir schwer, meine Gedanken auf eine Sache zu konzentrieren. Vielleicht lag es daran, daß mein Problem zu groß und in Wirklichkeit ein Wust von unzähligen Problemen war, die sich nicht entwirren ließen.


  Außerdem sorgte ich mich wegen der Nachsichtigkeit, mit der mich die anderen behandelten. Nur Kranke durften mit einer solchen Rücksichtnahme rechnen. Warum aber schickten sie mich nicht zur WHIP zurück, wenn ich eine Gefahr war? Die Wissenschaftler und Tschato wollten nach wie vor, daß ich bei ihnen blieb.


  Sie erwarteten etwas von mir.


  Als ich Quistair am vergangenen Abend gezwungen hatte, mich allein in der Wüste zurückzulassen, war ich fast überzeugt gewesen, daß man eine bestimmte Reaktion von mir erwartete. Jetzt war ich dessen nicht mehr so sicher.


  Die Männer glaubten, daß sie durch mich in den Besitz einer Information gelangen konnten, die ihnen helfen würde, das Rätsel dieser Welt zu lösen.


  Das war ein absurder Gedanke. Welche Informationen konnte ich den Wissenschaftlern geben? Viel mehr als ich waren sie dazu in der Lage, aus den bisherigen Geschehnissen gewisse Schlüsse zu ziehen.


  Das Verhalten der Männer und Quistairs Bemerkungen deuteten jedoch darauf hin, daß man etwas von mir erwartete. Ich war nur nicht in der Lage, die Zusammenhänge zu erkennen.


  Ich war so in Gedanken versunken, daß ich nicht bemerkte, wie ich die anderen überholte und an der Spitze flog. Quistair beeilte sich, an meine Seite zu kommen.


  »Grübeln Sie nicht ununterbrochen nach«, sagte er. »Das Unterbewußtsein eines Menschen ist eine komplizierte Einrichtung. Man kann nicht erwarten, daß tief verwurzelte Empfindungen keine Eindrücke hinterlassen, die die Handlungsweise eines Menschen bestimmen.«


  »Was heißt das?« fragte ich. »Sprechen Sie von dem Schock, den ich im Bandang-Sektor erhalten habe?«


  »Wir sollten ihm sagen, daß er sich niemals im Bandang-Sektor aufgehalten hat«, sagte Tschato in diesem Augenblick.


  Ich hatte das Gefühl, als hätte mir jemand einen körperlichen Schlag versetzt. Der zehn Meter unter mir vorbeigleitende Boden schien sich nach oben zu wölben.


  Quistairs Stimme kam wie aus weiter Ferne, aber sie übte einen beruhigenden Einfluß aus.


  »Regen Sie sich nicht auf, Magidan. Hoffentlich waren Sie nicht zu voreilig, Sir.« Die letzten


  Worte galten Tschato.


  »Natürlich war ich im Bandang-Sektor!« stieß ich hervor. »Ich erinnere mich an alle Einzelheiten. An das Gefecht mit den Aras. Und an die Männer, die mich begleiteten.«


  »Ich kann mir vorstellen, daß Ihre Erinnerungen sehr plastisch sind, aber sie sind trotzdem falsch«, sagte Quistair.


  Ich stieß ein irres Lachen aus. »Was ist überhaupt noch Wirklichkeit? Bin ich vielleicht nur ein Traum der drei geheimnisvollen Wesen unterhalb der Oberfläche dieser Welt? Ich weiß, daß ich lebe, Doc. Und ich weiß, daß ich im Bandang-Sektor war. Meine Alpträume beweisen es mir fast jede Nacht.«


  »Träume beweisen überhaupt nichts«, sagte Quistair. Er hatte sich mir so weit genähert, daß er mich am Arm festhalten konnte. Sein Griff war schmerzhaft, aber er brachte mich zur Besinnung.


  »Sagen Sie mir alles, Doc«, forderte ich ihn auf. »Sagen Sie mir endlich die Wahrheit darüber, was mit mir los ist.«


  Ich konnte Quistairs Gesicht durch die Sichtscheibe sehen. Der Mediziner machte sich Sorgen. Offenbar war er nicht damit einverstanden, daß Tschato mir einen Hinweis gegeben hatte.


  Quistairs Nase zuckte. »Ich kann Ihnen nichts sagen, Magidan. Wenn Sie sich zu sehr aufregen, muß ich Sie zur Jet zurückbringen. Das werden Sie sicher nicht wollen.«


  Ich schüttelte den Kopf. An Bord der Space-Jet würde ich eine so starke Injektion bekommen, daß ich sofort einschlief. Indessen würden Tschato und die Wissenschaftler allein nach den Robotern suchen.


  Ich versprach Quistair, daß ich mich ruhig verhalten würde. Wir setzten unseren Flug fort. Ich dachte an Fanning, den wir an Bord des Beiboots zurückgelassen hatten. Der Kybernetiker schlief. Wenn wir wieder auf der Erde waren, würde man Fanning in eine Klinik bringen. Vielleicht besserte sich sein Zustand, wenn wir diesen Planeten verlassen hatten.


  Wir erreichten die Stelle, wo wir am gestrigen Tag den Roboter gefunden hatten.


  »Wir teilen uns jetzt wieder«, ordnete Tschato an. »Quistair, Sie bleiben bei Leutnant Magidan.«


  Ich protestierte nicht, weil ich wußte, daß Tschato seine Entscheidung nicht widerrufen würde. Biel und Minh Thar entfernten sich rasch. Tschato blieb noch eine Weile bei uns, dann winkte er uns zu und flog ebenfalls davon.


  Quistair blieb schweigsam, bis wir die Berge erreichten. Ich wurde nicht aus ihm klug. Manchmal hatte ich das Gefühl, daß mein persönliches Schicksal ihn beschäftigte, dann wiederum erschien er mir als nüchterner Wissenschaftler, den nur die Symptome meiner Krankheit interessierten. Biel und Minh Thar, das hatte ich längst bemerkt, sahen in mir eine zusätzliche Belastung, die ihre Arbeit gefährdete. Trotzdem blieben sie freundlich. Tschato sah in mir immer noch den Offizier der Solaren Flotte. Er versuchte mich nach diesem Gesichtspunkt zu behandeln, und ich konnte mir vorstellen, daß das nicht immer einfach war.


  Wie Sie sicher feststellen, Doc, begann ich mir zu diesem Zeitpunkt wieder Gedanken über meine Umwelt zu machen. Quistairs Andeutungen und Tschatos Bemerkung über meine Abenteuer im Bandang-Sektor hatten mein Interesse geweckt. Mein Mißtrauen gegenüber Quistair wuchs jedoch ständig. Ich beschuldigte ihn im stillen, daß seine geheimnisvollen Bemerkungen nur dazu dienen sollten, meine Neugier zu steigern. Hätte Tschato nicht behauptet, daß ich niemals im Bandang-Sektor gewesen sei, wären mir Quistairs Worte wahrscheinlich gleichgültig gewesen.


  »Halten Sie Ihre Augen offen«, sagte Quistair, als wir in ein langgestrecktes Tal einflogen.


  Ich warf ihm einen kurzen Blick zu. Sein hagerer Körper machte einen hilflosen Eindruck. Quistair flog mit angelegten Armen und herabhängenden Beinen, er wirkte wie die Karikatur eines fliegenden Menschen.


  Unwillkürlich mußte ich lächeln.


  »Glauben Sie wirklich an diese drei schlafenden Eingeborenen?« fragte ich ihn. »Halten Sie den Gedanken, daß sie mit ihren Träumen einen Einfluß auf uns ausüben können, nicht für abwegig?«


  »Ich weiß, wozu manche Menschen in der Lage sind«, erwiderte er. »Warum sollten diese Träumer nicht existieren.«


  »Aber es gibt keinerlei Hinweise«, wandte ich ein. »Keine Trümmer ehemaliger Städte und keine zugewehten Straßen. Wir haben mit der WHIP den Planeten mehrfach umkreist, ohne eine unterirdische Station zu orten. Wo ist der Zugang in die Unterwelt? Wie werden die Eingeborenen am Leben erhalten? Wie sehen sie überhaupt aus?«


  »Auf alle Fragen gibt es vorläufig keine Antwort«, gab Quistair zu. »Die Berichte der ExplorerBesatzung waren verworren und unvollständig. Aufzeichnungen oder Filme existieren nicht. Vielleicht jagen wir tatsächlich einem Phantom nach. Es ist durchaus möglich, daß während eines Sturmes auf dieser Welt irgendwelche Spannungen entstehen, von denen wir nichts wissen, die aber die Vorstellungskraft eines Menschen anregen und zu Halluzinationen und Geisteskrankheiten führen.«


  »Warum hat man nicht unmittelbar nach der Rückkehr des ExplorerSchiffes Spezialisten auf die Vono-Welt geschickt?« erkundigte ich mich.


  »Die Vono-Welt ist nur ein Problem unter vielen«, erwiderte Quistair. »Außerdem droht uns von hier keine Gefahr. Wir können Unannehmlichkeiten einfach dadurch vermeiden, daß wir den Porada-Bezirk zum Sperrgebiet erklären.«


  »Mit anderen Worten ausgedrückt: Wir stecken den Kopf in den Sand.«


  »Keineswegs«, sagte Quistair. »Perry Rhodan unterscheidet grundsätzlich zwischen aktiven und passiven Gefahren. Es ist nur natürlich, daß wir uns in erster Linie um die aktiven Gefahren kümmern. Bleibt uns Zeit, wenden wir uns Problemen wie dem Vono-Planeten zu.«


  Wir hatten das Ende des Tales erreicht und flogen über ein Bergmassiv dahin. Ab und zu blitzte unter uns eine Phosphorader im Sonnenlicht auf. Das Gestein besaß eine hellbraune Farbe, die stellenweise in ein unregelmäßiges Grau überging. Hier oben gab es keinerlei Pflanzenwuchs, wenn man von einigen anspruchslosen Moosen und Flechten absah, die in Bodenspalten wuchsen.


  Es gab unzählige Canons und Schluchten, Täler und Höhlen. Wenn die Roboter hier verschwunden waren, dann konnten wir sie nur durch Zufall entdecken. Ich fragte mich, wie ein Mann wie Fanning auf die verrückte Idee kommen konnte, eine Roboterkolonie zu errichten. Was versprach er sich davon? Jedermann wußte, daß Fanning die besten Positroniken baute, die es zur Zeit im Solaren Imperium gab. Genügte diese Anerkennung dem Wissenschaftler nicht?


  Ich änderte meine Richtung, als Quistair in ein kleines Tal einflog. Einige Meilen von uns entfernt suchten Biel, Minh Thar und Nome Tschato die Umgebung ab. Wenn die Roboter in einer Höhle oder in einer kleinen Schlucht verschwunden waren, konnten wir sie auch nicht mit Hilfe der Detektoren finden, die wir bei uns hatten.


  Plötzlich verhielt Quistair mitten im Flug. Sein ausgestreckter Arm deutete nach vorn. Ich erkannte ein gerüstähnliches Gebilde, das mich an einen zu kurz geratenen Bohrturm erinnerte. Unwillkürlich warf ich einen Blick auf den Detektor. Die Nadel hatte ausgeschlagen.


  Ich wollte weiterfliegen, doch Quistair hielt mich am Arm fest.


  »Wir müssen erst die anderen verständigen«, sagte er. Er informierte Tschato und die beiden Wissenschaftler über Helmfunk von unserer Entdeckung.


  Zehn Minuten später waren der Kommandant der WHIP und die anderen Männer bei uns.


  »Sieht aus wie ein Gerüst«, bemerkte Tschato. »Jedenfalls auf diese Entfernung.«


  »Wollen wir näher herangehen?« fragte Minh Thar erwartungsvoll.


  Ich spürte, daß Tschato zögerte. Wahrscheinlich dachte er daran, zur Space-Jet zurückzukehren und mit dem Beiboot über das Tal hinwegzufliegen. Diese Form der Annäherung hätte kein Risiko bedeutet.


  »Ob es die Überreste einer ehemaligen Eingeborenenstation sind?« fragte Biel gespannt.


  »Das bezweifle ich«, entgegnete Minh Thar. »Warum sollte sich ausgerechnet in diesem Tal ein Gerüst erhalten, wenn es sonst keinerlei Spuren einer ehemaligen Zivilisation gibt?«


  »Wir fliegen weiter«, entschied Tschato in diesem Augenblick. »Wir müssen herausfinden, was es ist.«


  5.


  Das Gerüst stand erst ein paar Tage. Das Material, aus dem es hergestellt war, gehörte zu den Bauteilen, aus denen Fannings Roboter die ersten Gebäude der Kolonie errichten sollten. Die äußeren Haltestützen des Gerüsts begrenzten einen etwa zehn Meter tiefen Schacht. Fannings Roboter hatten hier zu graben begonnen. Aus einem unbekannten Grund hatten sie diese Arbeit wieder eingestellt.


  Die Baustelle war verlassen.


  »Eine seltsame Art, eine Kolonie aufzubauen«, murmelte Quistair nachdenklich, während wir neben dem Gerüst landeten. »Wozu wurde der Schacht ausgehoben?«


  »Vielleicht wollten die Roboter irgend etwas ausgraben«, vermutete Biel. »Als sie es nicht fanden, verließen sie dieses Tal und suchten sich einen anderen Platz.«


  Inzwischen hatte sich Minh Thar unter den Verstrebungen durchgezwängt und war in den Schacht geflogen.


  »Ich weiß, warum die Arbeit an diesem Schacht eingestellt wurde!« rief er uns zu. »Hier beginnt festes Gestein. Die Roboter wollten offenbar nicht sprengen.«


  »Ich möchte wissen, was sie gesucht haben«, sagte Tschato. »Bedauerlicherweise kann Fanning uns nichts sagen.«


  »Mit Sicherheit können wir annehmen, daß diese Baustelle mit der Kolonie nichts zu tun hat«, sagte Minh Thar. »Die Geschichte lehrt uns, daß die von den Menschen errichteten Kolonien zunächst nur aus einigen gut befestigten Gebäuden bestanden. Fanning will beweisen, daß seine Roboter wie Menschen handeln. Daraus können wir schließen, daß auch sie mit dem Bau einiger Häuser begonnen hätten, wenn nicht irgend etwas geschehen wäre, was sie von diesem Vorhaben abgebracht hat.«


  »Anstelle von Fundamenten haben sie diesen Schacht ausgehoben«, stellte Biel fest.


  »Warum haben sie das getan?«


  »Die Antwort liegt auf der Hand«, sagte Quistair, der die ganze Zeit geschwiegen hatte. Er trat näher an das Gerüst heran. Mit beiden Händen umklammerte er eine Metallverstrebung.


  »Die Roboter suchen einen Zugang zur Station der Eingeborenen«, sagte er schließlich.


  »Glauben Sie das wirklich?« fragte Biel verblüfft.


  »Warum sollten die Roboter sonst diesen Schacht begonnen haben?« fragte Quistair dagegen. »Die Tatsache, daß sie nicht mit Sprengungen die störende Felsschicht beseitigt haben, beweist, daß sie auf irgend jemand Rücksicht nehmen.«


  »Vielleicht verfügen die Roboter nicht über Sprengpatronen«, warf Minh Thar ein. »Obwohl es ziemlich unwahrscheinlich ist, daß Larc Fanning nicht an diesen wichtigen Teil der Ausrüstung gedacht hat. Schließlich wird auf allen Kolonialplaneten gesprengt.«


  »So kommen wir nicht weiter«, unterbrach Tschato die Diskussion. »Es steht fest, daß die Roboter hier einen Schacht bauen wollten. Als sie auf Felsen stießen, brachen sie die Arbeit ab. Da sie nicht mehr hier sind, können wir annehmen, daß sie ihren Versuch an anderer Stelle fortsetzen.«


  Biel seufzte. »Wir suchen also weiter«, sagte er.


  »Ich glaube, daß wir irgendwo in den anschließenden Tälern mehr Glück haben«, sagte Tschato. »Die unterirdische Station ist bestimmt nicht so groß, daß die Roboter in einem Umkreis von mehreren Meilen arbeiten können. Wenn Fannings Automaten tatsächlich nach der Station suchen, müssen sie sich auf ein kleines Gebiet beschränken.«


  Wir hoben uns vom Boden ab und flogen aus dem Tal hinaus. Diesmal teilten wir uns nicht. Ich blickte auf meinen Detektor. Die Nadel schlug immer noch aus, doch das konnte auch durch das Gerüst bewirkt werden. Ich fragte mich, warum wir keine Rast einlegten. Die Entdeckung des Gerüsts erschien mir Grund genug für eine längere Diskussion. Die Wissenschaftler dagegen hatten das Bauwerk der Roboter nicht einmal gründlich untersucht. Ich konnte mir vorstellen, daß sie von dem Gedanken, irgendwo auf einen fertigen Schacht zu stoßen, fasziniert waren.


  Ein Schacht, der geradewegs in die Station der Schläfer führte!


  Warum beschäftigen sich die Wissenschaftler nicht mit der naheliegenden Frage, aus welchen Gründen Fannings Roboter mit einer Arbeit begonnen hatten, die nicht ihren Aufgaben entsprach? Hatte Fanning ihnen den Befehl dazu gegeben? Das war unwahrscheinlich. Handelten sie aus eigenem Antrieb? Ich verstand zu wenig von Positroniken, um darauf eine Antwort zu wissen. Minh Thar hätte mir diese Frage beantworten können, doch ich wollte ihn nicht belästigen.


  Es gab allerdings noch eine dritte Erklärung für die Handlungsweise der Roboter: Sie standen unter der Kontrolle der schlafenden Eingeborenen.


  Sollte sich diese Erklärung als richtig herausstellen, eröffneten sich eine Unzahl weiterer Fragen, deren wichtigste hieß: Was beabsichtigten die Schläfer mit den Robotern zu tun?


  Jetzt werden Sie sicher zufrieden mit dem Kopf nicken, Doc. Sie werden annehmen, daß ich zu diesem Zeitpunkt nicht mehr an die Vergangenheit, an den Bandang-Sektor und an die neunundzwanzig brennenden Männer dachte. Da täuschen Sie sich. Dadurch, daß ich mich intensiv mit den Geschehnissen und meiner augenblicklichen Umgebung beschäftigte, lenkte ich meine Gedanken ab. Ich kompensierte das Unbehagen und die Furcht, die trotz der Behandlung durch Quistair zurückgeblieben waren, indem ich mich voll und ganz auf die Dinge konzentrierte, die der Gegenwart angehörten.


  Tatsächlich hatte ich mir auf diese Weise eine gewisse innere Ruhe erworben, aber ich wußte, daß ein geringer Anstoß genügte, um mich wieder in Panik zu versetzen.


  Ich schreibe das nur, damit Sie wissen, in welcher Stimmung ich mich damals befand. Welche Schlüsse Sie auch aus der Lektüre ziehen, Sie wissen inzwischen, daß keine Ihrer Behandlungsmethoden noch Aussicht auf Erfolg hat, weil wir uns nicht mehr sehen werden.


  Aber vielleicht kommt eines Tages wieder einmal so ein armer Narr wie ich zu Ihnen, Doc. Dann können Sie ihm sofort helfen und müssen sich nicht solch fragwürdiger Methoden bedienen.


  Wir durchsuchten mehrere Schluchten, ohne eine Spur der Roboter zu finden. Dann jedoch überflogen wir eine Senke, in deren tiefstem Punkt wir ein zweites Gerüst entdeckten.


  Tschato bedeutete uns, daß wir anhalten sollten. Unsere Entfernung zu dem Gerüst betrug etwa sechshundert Meter. Trotzdem konnten wir die Roboter sehen, die dort geschäftig hin und her eilten.


  »Wir haben sie!« flüsterte Minh Thar erregt. »Dort vorn bauen sie einen zweiten Schacht.«


  Ich konnte mir vorstellen, daß der Kybernetiker danach fieberte, die Arbeit der Automaten aus unmittelbarer Nähe zu beobachten.


  Rings um das gerüstähnliche Gebilde, das wir vor uns sahen, hatten die Roboter einen Wall aufgeschüttet. Es war der Sand, den sie aus dem Schacht geholt hatten. Nach der Größe dieses Walls zu schließen, mußte dieser Schacht erheblich tiefer sein als der erste, den wir gefunden hatten. Die Zahl der Roboter, die außerhalb des Schachtes arbeiteten, war nur schwer zu schätzen, aber es waren einige hundert. Ich erinnerte mich, daß Fanning siebenhundert Roboter auf den Vono-Planeten gebracht hatte. Es war durchaus möglich, daß ein Teil der Maschinen noch in


  Fannings Schiff war. Wir hatten nicht alle Laderäume durchsucht. Außerdem konnte man die Existenz weiterer Baustellen nicht ausschließen.


  Zumindest die Hälfte aller Roboter schien jedoch an dem von uns entdeckten Schacht beschäftigt zu sein. Das Gerüst unterschied sich kaum von dem ersten, das wir entdeckt hatten. In seiner Grundfläche durchmaß es etwa fünfzig mal fünfzig Meter. Seine Höhe betrug zwanzig Meter.


  »Wie ein Ameisenhaufen«, sagte Tschato. »Es sind so viele, daß sie sich gegenseitig den Weg versperren.«


  »Der Anblick ist mir unheimlich«, gestand Quistair. »Wenn ich daran denke, was die Roboter zu diesem Tun veranlaßt haben kann, möchte ich mich umdrehen und diese Welt verlassen.«


  »Vielleicht haben die Roboter den Auftrag, eine unterirdische Kolonie zu erbauen«, meinte Tschato.


  »Dann würden sie kaum mit einem Schacht beginnen«, sagte Minh Thar. »Es ist offensichtlich, daß die Positroniken ihre ursprüngliche Aufgabe >vergessen< haben.«


  »Kann eine Positronik überhaupt etwas vergessen?« fragte Biel sarkastisch.


  »Natürlich nicht«, entgegnete der Kybernetiker. »Man kann sie jedoch für unzählige Zwecke verwenden. Eine Umprogrammierung genügt.«


  »Und wer hat diese Umprogrammierung herbeigeführt?« fragte Quistair.


  »Unser guter Doc hat seine mystische Stunde«, bemerkte Tschato lachend. »Sehen wir nach, was es mit seinen Bedenken auf sich hat.«


  Wir näherten uns der Baustelle. Die Roboter beachteten uns nicht. Entweder hatten sie uns noch nicht entdeckt, oder sie hatten den Auftrag, sich in ihrer Arbeit durch nichts stören zu lassen. Als wir unmittelbar über dem Gerüst angelangten, konnten wir erkennen, daß sich innerhalb des Schachtes ungefähr hundert weitere Roboter aufhielten. An den Querverstrebungen des Gerüsts hingen mehrere Motoren, die ununterbrochen die von den Robotern mit Sand gefüllten Behälter nach oben zogen. Der Schacht war etwa zwanzig Meter tief, ein Zeichen dafür, daß die Roboter noch nicht lange daran arbeiteten. Ein Teil der Automaten war damit beschäftigt, an den Wänden Abstützungen anzubringen, damit der lockere Sand nicht nachrutschen konnte. Abseits vom Schacht hatten die Roboter ein Lager errichtet. Hier hatten sie ihre gesamte Ausrüstung aufgestapelt, die ursprünglich als Baumaterial für die ersten Gebäude der Kolonie gedacht war. Einige Roboter waren damit beschäftigt, die Teile zu sortieren. Gegenstände, die den Maschinen unbrauchbar erschienen, warfen sie achtlos zur Seite, die anderen wurden sofort zum Schacht gebracht.


  Die Roboter schienen einem hektischen Arbeitseifer verfallen zu sein. Ihr einziges Ziel war offenbar die Fertigstellung des Schachtes. Es störte sie nicht, wenn Motoren und Materialien zweckentfremdet eingesetzt wurden.


  »Der Turmbau zu Babel«, murmelte Quistair.


  »Allerdings in die verkehrte Richtung. Was sagen Sie dazu, Minh Thar?«


  »Es ist ungewöhnlich«, sagte der Kybernetiker. »Ich verstehe nicht, was oder wer die Roboter zu dieser Arbeit veranlaßt hat. Oberstleutnant Tschato, ich möchte versuchen, mit einem der Roboter Kontakt aufzunehmen.«


  »Ich wollte Ihnen gerade diesen Vorschlag machen«, sagte der Kommandant der WHIP. »Fliegen Sie zum Lager der Roboter hinüber. Dort scheint die Betriebsamkeit der Automaten noch halbwegs in vernünftigen Bahnen zu bleiben.«


  Während Minh Thar davonflog, ordnete Tschato an, daß wir auf unserem Platz bleiben und abwarten sollten, was der Kybernetiker erreichen würde. Wir kreisten in etwa fünfzig Meter Höhe über der Baustelle. Noch immer hatten die Roboter keine Notiz von uns genommen. Der Wall aus Sand, den sie aufschichteten, war ständig im Wachsen begriffen.


  Wir beobachteten, wie Minh Thar in der Nähe des Lagers landete und zu Fuß weiterging. Er


  bewegte sich ohne jede Vorsichtsmaßnahme auf den nächststehenden Roboter zu. Ich sah, daß der Kybernetiker seinen Helm abnahm. Er hielt ihn jedoch so, daß wir über Sprechfunk hören konnten, wenn er sprach.


  »Ich bin ein Mitarbeiter Larc Fannings«, sagte Minh Thar. Ich konnte erkennen, daß er hastig sprach. Das kam nicht allein von der dünnen Luft. Der Kybernetiker war aufgeregt und erwartete gespannt die Antwort des Roboters.


  Der Roboter, der damit beschäftigt war, Metallbeschläge von einer Kiste abzureißen, unterbrach seine Arbeit nicht. Wir hörten jedoch seine gleichgültige Stimme aus unseren Helmlautsprechern. Sie klang leise, obwohl Minh Thar die Helmöffnung in Richtung des Automaten hielt.


  »Wer ist Larc Fanning?« fragte der Roboter.


  »Der Mann, der euch auf diesen Planeten gebracht hat«, erklärte Minh Thar hastig.


  Er sprach schnell, als befürchtete er, der Roboter könnte ihn unterbrechen.


  »Niemand hat uns hierher gebracht«, kam die Antwort. »Wir sind schon immer hier. Wir mußten nur erweckt werden.«


  Einen Augenblick schien Minh Thar verblüfft, denn er schwieg. Schließlich überwand er seine Verwirrung.


  »Und was ist mit dem Raumschiff?« fragte er. »Habt ihr vergessen, daß ihr aus dem Raumschiff kommt? Es gehört einem Mann, der Fanning heißt. Er hat euch nicht nur auf diese Welt gebracht, sondern auch eure Positroniken geschaffen.«


  »Warum arbeiten Sie nicht?« fragte der Roboter, als hätte er Minh Thars Worte nicht vernommen.


  Als Minh Thar wieder sprach, klang seine Stimme verzweifelt. »Arbeiten? Wozu sollte ich helfen, ein Loch zu graben? Das ergibt doch keinen Sinn.«


  »Es ist die Arbeit, die auszuführen wir geschaffen wurden«, versetzte der Roboter gleichmütig. »Also muß sie auch einen Sinn haben.«


  Der Kybernetiker atmete schwer. Seine nächsten Worte waren an uns gerichtet.


  »Was sagen Sie dazu, meine Herren?« fragte er. »Eine seltsame Logik, die der Bursche da entwickelt.«


  »Können Sie ihn kurzschließen?« fragte Tschato gespannt.


  »Ich könnte es tun«, sagte Minh Thar. »Ich frage mich nur, ob es richtig wäre. Es kann passieren, daß die Roboter im nächsten Augenblick geschlossen über mich herfallen. Wenn es jemand gelungen ist, den Automaten die Aushebung des Schachtes als einzig wichtige Tätigkeit zu programmieren, dann werden die positronischen Gehirne keine Skrupel zeigen, wenn es darum geht, störende Umwelteinflüsse zu beseitigen.«


  »Sind Sie sich bewußt, welche Konsequenzen sich aus Ihrer Vermutung ergeben?« stieß Quistair hervor.


  »Natürlich«, entgegnete Minh Thar. »Ich bin schließlich Kybernetiker. Wollen Sie mir erzählen, wie das erste Gesetz der Robotik lautet?«


  »Kein Roboter darf einem menschlichen Wesen Schaden zufügen«, zitierte Biel. »Es ist ausgeschlossen, daß Fanning es versäumt hat, diese Sperre in den Positroniken seiner Maschinen zu verankern. Trotzdem befürchten Sie, der Grundbefehl könnte nicht beachtet werden?«


  »Allerdings«, sagte Minh Thar. »Für diese Roboter ist die Aushebung des Schachtes, nicht aber der Schutz menschlichen Lebens, Mittelpunkt ihrer Existenz.«


  »Das eine schließt das andere nicht aus«, wandte Tschato ein. »Gewiß nicht«, gab Minh Thar zu. »Ich möchte jedoch nicht das Risiko eingehen, herauszufinden, was diesen Robotern wichtiger ist.«


  »Sie glauben fest daran, daß die Roboter die Arbeit am Schacht zu ihrem ersten Gesetz erhoben haben?« fragte Tschato nüchtern.


  »Das können sie nicht selbst tun«, sagte Minh Thar. »Jemand muß eine völlige


  Umprogrammierung vorgenommen haben. Vergessen Sie nicht, daß von diesem ersten Gesetz eine Vielzahl weiterer Gesetze abhängen. Im Grunde genommen sind alle Gesetze, die man Positroniken programmiert, irgendwie mit dem ersten Gesetz verbunden. Die Robotlogik geht von dem ersten Gesetz aus, das den Automaten nicht nur verbietet, den Menschen zu schaden, sondern sie im Gegenteil dazu zwingt, den Menschen zu helfen.«


  »Halten Sie eine derartige Umprogrammierung für möglich?« erkundigte sich der Oberstleutnant.


  »Theoretisch ist es möglich, eine Positronik mit allen möglichen Gesetzen zu programmieren. Sie können einem Roboter als oberstes Gesetz zum Beispiel die Erhaltung der Bücher eines bestimmen Autors befehlen. Die Positronik wird in ihrer unbestechlichen Logik versuchen, ihren Schutz auch auf den Autor auszudehnen, aus dem einfachen Grund, weil sie ihn als Produzenten dieser Bücher erkennen wird. So werden sich aus jedem programmierten Gesetz zwangsläufig eine Vielzahl anderer Gesetze ergeben. Hier jedoch liegt der Fall völlig anders. Die Roboter kennen nur ihre Arbeit, die in der Aushebung des Schachtes besteht. Da jedoch eine Positronik lernfähig ist, können sich die Automaten selbst zusätzliche Gesetze schaffen. Jemand hat ihnen befohlen, diesen Schacht fertigzustellen. Ein Fremder, der diese Arbeit unterbrechen möchte, verstößt gegen das erste Gesetz. Logischerweise wird die Positronik ihr bisher einziges Gesetz erweitern müssen, um es zu schützen.«


  »Sie behaupten also, daß jeder Eingriff von unserer Seite die Roboter nur zu einer Erweiterung ihrer Tätigkeit bringen wird?« fragte Biel.


  »Richtig«, bestätigte Minh Thar. »Fannings Automaten wurden wahrscheinlich auf diese sinnlos erscheinende Arbeit umprogrammiert. Nur eine erneute Umprogrammierung kann sie davon abhalten, den Schacht fertigzustellen.«


  »Nun gut«, sagte Tschato. »Programmieren Sie einen dieser Burschen um.«


  Minh Thar brach in ein unsicheres Lachen aus. »Das kann ich nicht«, sagte er. »Das heißt, ich will es nicht riskieren. Wenn ich versuche, einen Roboter umzuprogrammieren, halte ich ihn von der wichtigen Arbeit auf. Das wird die anderen veranlassen, mich sofort zu beseitigen.«


  »Das bedeutet doch nicht etwa, daß wir nichts tun können?« stieß Biel hervor.


  »Wir können mit der Space-Jet über die Baustelle fliegen und eine Bombe abwerfen«, sagte Minh Thar leise. »Im Augenblick können wir nur mit Gewalt eine Änderung herbeiführen. Halten Sie sich immer vor Augen, wie schwer es ist, einen normalen Roboter an der Durchführung des ersten Gesetzes zu hindern.«


  Ich sah, wie der Kybernetiker seinen Helm verschloß und sich vom Boden abhob. Wir warteten schweigend, bis er wieder bei uns war.


  »Wir sind ohne Waffen gekommen«, sagte Tschato nach einer Weile. »Deshalb werden wir Fannings Roboter auch nicht mit Gewalt an der Ausführung ihrer Arbeiten hindern.«


  »Aber was können wir tun?« rief Quistair.


  »Warten«, sagte Tschato. »Warten, bis der Schacht fertig ist. Dann werden wir feststellen, wozu er gebaut wurde.«


  ***


  Wir flogen jetzt über dem Randgebiet der Berge. In der Ferne konnten wir bereits die Umrisse von Fannings Raumschiff erkennen.


  Den drei Wissenschaftlern mochte Tschatos Befehl zur Umkehr wie eine Niederlage erschienen sein. Ich hielt die Entscheidung des Oberstleutnants für richtig, obwohl es mir im Grunde genommen gleichgültig war, wo ich mich aufhielt. Ich fürchtete mich ein wenig vor der Rückkehr an Bord der Space-Jet, wo ich wahrscheinlich für einige Vono-Tage mit meinen Gedanken und


  Erinnerungen allein sein würde. Natürlich würde mir Quistair mit der Injektionspistole über die schlimmsten Stunden hinweghelfen. Längst hatte ich begriffen, daß ich meine frühere Begeisterung für die Raumfahrt nie zurückgewinnen konnte. Selbst wenn es gelingen sollte, mich von den Nachwirkungen des schweren Schocks vollkommen zu heilen, würde meine Abneigung gegen den Weltraum bleiben.


  Erstaunlicherweise unterhielten sich die Wissenschaftler nur wenig über die Ereignisse in den Bergen. Sie schienen eine gewisse Scheu davor zu haben, Vermutungen auszusprechen, die sich geradezu auf drängten. Tschato ermunterte die drei Spezialisten nicht zum Reden. Er wußte, daß wir der Lösung des Rätsels ein Stück näherkommen würden, wenn die Roboter den Schacht fertiggestellt hatten.


  Es war später Nachmittag, als wir ungefähr die Stelle erreichten, wo wir den ersten Roboter gefunden hatten. Die Sonne stand hinter uns, sie würde in ungefähr einer Stunde hinter den Bergen versinken. Irgendwo über uns kreiste die WHIP. Dan Picot würde bereits ungeduldig auf weitere Nachrichten warten.


  Ohne einen bestimmten Grund wandte ich den Kopf und blickte zu den Bergen zurück. Im gleichen Augenblick durchzuckte mich der Schreck wie ein elektrischer Schlag. Etwas kam von den Hängen der Berge herab, eine dunkle, auf breiter Front vorrückende Wand. Ich war so entsetzt, daß ich zunächst keinen Ton hervorbrachte. Lediglich die Tatsache, daß ich hinter den anderen zurückblieb, machte Quistair auf mich aufmerksam.


  »Kommen Sie, Magidan!« rief er. »Ich will Sie nicht…«


  Da sah er es auch, und der Rest seiner Worte ging in einem undeutlichen Gemurmel unter. Die anderen hielten ebenfalls an. So hingen wir nebeneinander in der dünnen Luft und starrten zu den Bergen hinüber.


  »Was ist das?« stammelte Minh Thar.


  »Staub«, sagte Biel. »Es sind Staubwolken, die durch irgendeine Kraft vorangetrieben werden.«


  Die dunklen Wolken quirlten durcheinander. Ihre Geschwindigkeit war nicht sehr groß, aber die Beharrlichkeit, mit der sie sich die Berghänge herabwälzten, hatte etwas Beängstigendes. Stellenweise war die Zusammenballung mikroskopischer Materieteilchen so dicht, daß sich die Wolken aufblähten und einen Schwarm länglicher Wölkchen ausstießen, die sich sofort zusammenfanden und auf die Staubwalze zurücksanken.


  »Ein Sturm«, murmelte Quistair. »Es ist besser, wenn wir uns beeilen.«


  Obwohl es vollkommen still war, glaubte ich den Staub zu hören. Die dünne Luft schien in Gedankenschnelle von den Staubteilchen überzuspringen und sie aufzucken zu lassen. Es war ein unwirkliches Bild.


  »Wir müssen auf dem schnellsten Weg die Space-Jet erreichen und diese Welt für die Dauer des Sturmes verlassen«, sagte Tschato. Seine Stimme half mir, mich von dem unheimlichen Anblick loszureißen. Ich drehte mich langsam herum.


  Da sah ich, daß sich von der Wüste her eine zweite Staubwolke näherte. Entgegen allen Naturgesetzen bewegte sie sich in entgegengesetzter Richtung der ersten Walze. Wenn es in dieser dünnen Atmosphäre tatsächlich Luftströmungen gab, dann konnten sie in diesem relativ kleinen Gebiet nicht solche ausgedehnten Wolken in gegensätzlicher Richtung vor sich hertreiben.


  Der Staubsturm mußte also andere Ursachen haben.


  »Wir sind eingeschlossen«, stellte Tschato gelassen fest. »Doch es bereitet uns keine Schwierigkeiten, über die Wolken dort unten hinwegzufliegen.«


  Der Staub, der aus der Wüste kam, hatte inzwischen Fannings Schiff und die Space-Jet erreicht. Das Beiboot verschwand vollständig darin, aber Fannings Schiff vermochten die Wolken nicht einzuhüllen. Es ragte noch mindestens dreihundert Meter aus dem Chaos heraus. Es erschien mir fast wie ein Symbol menschlicher Widerstandskraft. Staubfontänen loderten wie gierige Flammen


  an der Außenfläche des Transportschiffs empor. Kleinere Staubwolken stiegen fast bis zur Polkuppel hinauf, dort fielen sie in sich zusammen, rieselten kraftlos hinab, wo sie sofort wieder vom Spiel der unbekannten Kräfte eingefangen wurden.


  Ein Blick zurück zeigte mir, daß die Wolken aus den Bergen jetzt das Staudenfeld erreicht hatten und unaufhaltsam näher rückten.


  »Wir fliegen weiter«, hörte ich Tschato sagen. »Zunächst jedoch vergrößern wir unseren Abstand von der Oberfläche.«


  Ich sah, wie er an der Steuerung seines Flugaggregats manipulierte. Gleich darauf gewann er an Höhe. Mit dieser Aufwärtsbewegung schien er sich aufzulösen, ein unheimlicher Prozeß machte ihn transparent. Einen Augenblick erinnerte er mich an ein Negativbild, dann waren nur noch seine äußeren Umrisse erkennbar. Noch immer bewegte er sich völlig normal, als bemerkte er nicht, was mit ihm geschah.


  Starr vor Entsetzen hing ich in der Luft. Ich war unfähig, mein Flugaggregat zu bedienen. Biel, Minh Thar und Quistair flogen noch mit mir auf einer Höhe, aber sie schienen nicht zu sehen, was mit Tschato geschehen war.


  Ich beobachtete, wie die drei Wissenschaftler ebenfalls nach oben schwebten. Biel wurde sofort von dieser unheimlichen Veränderung ergriffen. Sekundenlang flog er wie sein eigenes Zerrbild über mir, dann hatte er sich aufgelöst. Ohne sich um das Schicksal des Biologen zu kümmern, setzten Minh Thar und Quistair ihren Flug fort. Es war eine gespenstische Szene. Mir war, als würde ich einen makabren Film erleben, dessen Vorführung ich nicht unterbrechen konnte.


  Die Lähmung, die mich ergriffen hatte, hielt noch immer an, als auch Minh Thar verschwand. Bei ihm ging es am schnellsten. Einen Augenblick war er noch über mir, im nächsten hatte er sich bereits verflüchtigt. Sein Flug in die Höhe hatte dem einer Seifenblase geglichen, er schien einfach zerplatzt zu sein, als habe es ihn vorher nie gegeben.


  Nun waren nur noch Quistair und ich da. Quistair flog unbekümmert weiter, er winkte mir sogar zu. Ich griff mit beiden Händen an meinen Kopf. War es der beginnende Wahnsinn, der mich diese Dinge sehen ließ? Sollten die drei verschwundenen Männer für Quistair noch sichtbar sein?


  »Warum kommen Sie nicht, Magidan?« rief Quistair. »Wollen Sie warten, bis der Staub Sie erreicht?«


  Noch während er sprach, löste er sich auf. Sein hagerer Körper wurde transparent, zitterte einen Moment wie ein Fixierbild und wurde schließlich so durchsichtig, daß er gegen den violetten Abendhimmel nicht mehr zu erkennen war.


  Ich war allein.


  »Bei allen Planeten! Er ist verschwunden!« schrie Quistairs Stimme in diesem Augenblick. »Oberstleutnant! Magidan ist verschwunden!«


  Voll panischen Entsetzens begriff ich, daß vom Standpunkt meiner Begleiter ich derjenige war, der sich aufgelöst hatte. Und so mußte es auch sein. Denn sie konnten sich offenbar untereinander noch erkennen. Ich würgte nach Luft, ich mußte die anderen informieren, mußte ihnen zurufen, wo ich mich befand.


  »Quistair!« ächzte ich. »Hierher, Quistair! Holen Sie mich!«


  »Magidan!« rief Tschato, und ich begriff, daß sie mich nicht gehört hatten. »Wo sind Sie, Magidan?«


  »Hier!« brüllte ich verzweifelt. »Um Himmels willen, Oberstleutnant! Helfen Sie mir!«


  Nun begannen sie alle zu rufen. Sie konnten mich nicht sehen und nicht hören. Ich existierte nicht mehr für sie. Was war mit mir geschehen? Ich starrte an mir herab. Da waren meine Beine, meine Arme, der Schutzanzug, das Flugaggregat und der breite Gürtel. Ich berührte meinen Körper mit den Händen. Stöhnend tastete ich mich ab, als sei allein das Gefühl, noch einen Körper zu besitzen, eine Hilfe.


  Die vier Männer waren irgendwo in meiner Nähe. Ich hörte sie rufen. Ich konzentrierte mich auf die Intensität ihrer Stimmen, aber jedesmal, wenn ich losflog, um einen meiner Begleiter zu erreichen, griff ich ins Leere.


  »Die beiden Staubwolken kommen näher«, sagte Tschato. »Es hat im Augenblick keinen Sinn, nach ihm zu suchen. Wir müssen noch höher fliegen.«


  Sie gaben mich auf! Das durften sie nicht. Sie konnten mich doch nicht um ihrer eigenen Sicherheit willen zurücklassen.


  Aber was hinderte mich, ihnen zu folgen? Für mich selbst existierte ich noch. Ein Druck auf die Steuerung des Flugaggregats genügte, um mich in die Höhe schießen zu lassen.


  Ich zögerte. Die Wolken, die von der Wüste kamen, hatten mich fast erreicht. Irgendwo in den Staudenfeldern würden die beiden Wolken zusammenprallen. Was dann geschah, konnte ich nicht wissen. Es erschien mir auch vollkommen egal. Durch irgendwelche Umstände war ich aus dem Wahrnehmungsfeld meiner Begleiter verschwunden - und sie aus dem meinen. Ich hatte aufgehört, Realität zu sein, obwohl ich für mich selbst noch unleugbare Realität war.


  Ich blickte hastig umher. War es möglich, daß durch irgendwelche Kräfte zwei Existenzebenen entstanden waren? Ebenen, die sich in Zeit und Ort genau glichen und nur durch verschiedene Bewußtseinszonen getrennt waren? Nein, durchzuckte es meine Gedanken, in einem solchen Fall hätte ich die Stimmen nicht hören können.


  Plötzlich hatte ich das Gefühl, dies alles schon einmal erlebt zu haben, und die Erinnerung an Quistairs Frage strömte wie heiße Glut durch meinen Verstand.


  Haben Sie nicht manchmal den Eindruck, Sie würden etwas zum zweitenmal erleben, Magidan?


  Stellte sich jetzt die Reaktion ein, auf die Quistair gewartet hatte?


  Alles war so verworren, daß ich bei dem Versuch, eine gedankliche Lösung herbeizuführen, zu schwitzen begann. Obwohl die eine Staubwalze nur noch ein paar hundert Meter von mir entfernt war, flüchtete ich mich nicht in eine größere Höhe. Ich war sicher, daß rasche Flucht mir nicht helfen konnte.


  Jetzt machte ich mir keine Gedanken mehr darüber, ob ich verrückt oder normal war. Es war mir gleichgültig. Auch ein Geisteskranker reagiert auf die Geschehnisse seiner Umwelt in irgendeiner Weise. Seine Reaktion kommt ihm richtig und logisch vor. Wenn mein Leben bedroht war, dann wollte ich mit den mir zur Verfügung stehenden Mitteln darum kämpfen.


  Die Stimmen der vier Männer waren verklungen. Entweder hatten sie die Suche aufgegeben, oder sie beobachteten schweigend, wie sich die beiden Staubfelder einander näherten.


  Sollten diese kilometerlangen Wolken feinster Staubpartikel wirklich durch parapsychische Kräfte dreier Schläfer vorangetrieben werden? Darauf wußte ich keine Antwort.


  Die ersten Staubfahnen erreichten mich und hüllten mich ein. Die Landschaft unter mir verschwand in grauem Nebel. Ich hatte das Gefühl, daß ich in diesen Staubschleiern versinken müßte. In meinem Bewußtsein verdichtete sich der Verdacht, daß ich dies alles schon einmal erlebt hatte, zur Gewißheit.


  Und plötzlich wußte ich, warum das so war.


  Ich war Captain Carlos Magidan, der letzte Überlebende der EX-133.
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  Unter mir lag der gläserne Turm.


  In seiner ästhetischen Schönheit ließ er das Land ringsum grau und flach erscheinen. Die leuchtende Klarheit des Materials, aus dem er bestand, ließ mich den Atem anhalten. Es war schwer, Form und Größe des Turmes exakt zu bestimmen, denn er war durch nichts mit


  irgendeinem anderen leblosen Körper zu vergleichen. Ich ahnte, daß dieses Gebilde mehr war als nur tote Materie.


  Es war Ausdruck des Lebenswillens eines einstmals mächtigen Volkes.


  Die Außenflächen des Turmes waren eine Symphonie aus ineinanderfließenden Farben. Kaleidoskopartig ergossen sich Gelb, Blau, Schwarz, Rot, Grün und unzählige andere Farben über das kristallene Material. Das erweckte den Eindruck, als befände sich das Gebäude in ständiger Bewegung. Der harmonische Tanz der Farben auf den Außenflächen des Turmes vermittelte stille Lebensfreude, aber auch Trauer.


  Dies war der Turm auf dem Höhepunkt des Traumes.


  Ich wußte nicht, wie lange die Schläfer ihn so halten konnten, denn meine Zeitbegriffe ließen sich nicht auf die der Fremden anwenden. Als ich den Turm vor vier Jahren zum erstenmal gesehen hatte, war er mir furchterregend erschienen, und ich hatte panikartig die Flucht ergriffen.


  Ich konnte mich erinnern, wie ich zusammen mit den anderen Besatzungsmitgliedern des ExplorerSchiffes davongerast war.


  Aber diesmal zwang mich kein innerer Antrieb zur Flucht. Ich konnte über dem Turm schweben und die Schönheit bewundern, die mir vor vier Jahren vollkommen entgangen war. Damals hatte das Ineinanderfließen der Farben einen Schock in mir aus gelöst, es war, als hätte ich in den Abgrund des Wahnsinns geblickt.


  Jetzt verstand ich alles und erinnerte mich. Ich dachte an meine Rückkehr zur Erde. Der größte Teil der Besatzung der EX-133 war bereits gestorben. »Gestorben« ist der falsche Ausdruck. Die Männer waren unfähig gewesen, ihr Leben fortzuführen. Sie hatten Dinge gesehen, die sie die normalen Bedürfnisse ihres Körpers einfach vergessen ließen. Und so hörten sie einfach auf zu leben.


  Doc! Sie und Quistair haben verhindert, daß ich den gleichen Weg ging. Ich erinnere mich an einen kleinen Mann, der bald nach meiner Rückkehr in Ihrer Praxis auftauchte, Doc. Er hieß Andre Noir. Er ist ein Mutant, nicht wahr, Doc?


  Es gab nur eine Möglichkeit, mich zu retten. Man mußte den Schock, den ich auf dem Vono-Planeten erlitten hatte, durch irgendeinen anderen ersetzen. Niemand war in der Lage, mein Unterbewußtsein von den Nachwirkungen der Erlebnisse auf dem Vono-Planeten zu befreien. Aber ein guter Hypno versteht es, im Unterbewußtsein eines Menschen Manipulationen vorzunehmen. Er muß sehr geduldig vorgehen. Jetzt weiß ich, warum Andre Noir damals so oft kam. Ein kleiner, unscheinbarer Mann, der mich überhaupt nicht beachtete. Kein Wunder, denn er war mit meinem Unterbewußtsein beschäftigt. Er konnte die »Narben« nicht verschwinden lassen, aber er verfälschte meine Erinnerung. Allmählich entstand das Bild der neunundzwanzig brennenden Männer, die durch mein Verschulden in einem Gefecht mit Aras ums Leben kamen.


  Dieses Gefecht hat niemals stattgefunden, Doc. Tschato sprach die Wahrheit, als er mir sagte, daß ich nicht im Bandang-Sektor gewesen sei.


  Noir tauschte einen Alptraum gegen den anderen aus. Ich blieb am Leben.


  Aber was für ein Leben war das, Doc!


  Trotzdem empfand ich keinen Groll gegen Sie und Quistair, als ich allmählich an Höhe verlor und zu dem Turm hinabflog. Jedes feindliche Gefühl mußte angesichts des Turmes erlöschen. Die Besatzungsmitglieder hatten, ohne sich dessen bewußt zu sein, den Teil einer unvergleichlich schönen Welt gesehen. Es war, als hätte man sie nach einem kurzen Ausblick auf das Paradies wieder in die Realwelt zurückgeschickt. Deshalb wurden sie wahnsinnig. Das war der Grund, warum bei vielen von ihnen die Organe einfach ihre Arbeit einstellten.


  Die Ärzte hatten das erkannt und mir mit der einzig möglichen Therapie geholfen. Das heißt, sie hatten mir das Leben gerettet. Aber wenn ich jetzt an die vergangenen vier Jahre zurückdachte, konnte ich meinen Helfern nicht dankbar sein.


  Der Turm zog mich mit magischer Gewalt an. Er war das Produkt eines intensiven Traumes. Die Wesen, die so etwas träumten, mußten einen unvergleichlichen Sinn für die Reinheit der Form, für die Komposition von Farben haben. Ihre Träume waren wahrscheinlich mit keinem menschlichen Traum zu vergleichen. Unwillkürlich dachte ich an meine eigenen Träume, diese wirren Muster aus verborgenen Emotionen und vergangenen Erlebnissen. Der Traum der Unbekannten war eine schöpferische Tat, er zeugte von innerer Ausgeglichenheit und tiefempfundenem Frieden. Wir Menschen konnten nur verwirrt vor dem Traumprodukt stehen.


  Ich fragte mich, warum ich diesmal keine Angst empfand, warum dieses fürchterliche Bewußtsein eines unersetzlichen Verlusts nicht zurückkehrte, das mich beim erstenmal fast um den Verstand gebracht hatte. Besaß ich eine gewisse Immunität?


  Ich konnte den Turm ansehen und ihn bewundern. Ich konnte sogar, bewußt oder unbewußt, daran denken, daß er zusammenbrechen, sich auflösen und mit dem Staub davonwehen würde. Diesen Gedanken hatten die Besatzungsmitglieder der EX-133 nicht ertragen. Auch ich nicht. Unsere überstürzte Flucht hatte sich aus der Erkenntnis heraus ergeben, daß der Turm sich verflüchtigen würde wie alle Träume, und wir hatten gewußt, daß keiner unserer Gedanken phantasievoll genug sein konnte, um dieses bizarre Bild ins Gedächtnis zurückzurufen, wenn es einmal der Vergangenheit angehörte.


  Ich spürte, wie meine Füße den Boden berührten. Mit hängenden Schultern stand ich vor dem Turm. Er besaß keinen Eingang, keine Fenster und keine Zinnen. Deshalb war die Bezeichnung »Turm« auch nur eine stümperhafte Bezeichnung dieses einmaligen Gebildes.


  Man kann eine unvergleichlich schöne Frau nicht einfach dadurch würdigen, indem man ihr die Bezeichnung »Frau« verleiht. Ein einziges Wort sagt zu wenig aus, es ist nicht mehr als eine Katalogisierung, und es bleibt der Phantasie des einzelnen überlassen, was er sich darunter vorstellt.


  Im erweiterten Sinn traf dies alles auf den Turm zu. Ich hätte ihn auch als Monolith oder als Minarett bezeichnen können, ohne seinem Aussehen besser gerecht zu werden.


  Der Turm schien in eine leuchtende Sphäre gehüllt zu sein, es war die Strahlkraft der Farben auf seiner Außenfläche. Obwohl das Gebilde scheinbar fest mit dem Boden verbunden war, erweckte es den Eindruck der Schwerelosigkeit. Nirgends sah ich scharfe Kanten oder Unterbrechungen in der Außenfläche. Entweder waren keine vorhanden, oder die fließenden Farben täuschten über sie hinweg.


  In diesem Augenblick fühlte ich mich mit den Träumern, über deren Standort und Aussehen ich nichts wußte, auf seltsame Weise verbunden. Ich gestehe, daß ich Tschato und die anderen vollkommen vergessen hatte. Ihr Schicksal wäre, hätte ich an sie gedacht, mir wahrscheinlich gleichgültig erschienen. Ich war der Faszination des materiell gewordenen Traumes erlegen.


  Unfähig, zwischen Realität und Traum zu unterscheiden, ging ich auf den Turm zu. Irgendwo in einem versteckten Winkel meines Bewußtseins kämpfte ein letzter Rest Vernunft vergeblich gegen den Einfluß des Unbekannten. Ich ging weiter, ohne mir meiner mechanischen Körperbewegungen noch bewußt zu sein. Ich spürte kaum noch, daß ich atmete.


  Ich erreichte den Leuchtkreis der Farben. Eingehüllt in dieses unwirkliche Licht blieb ich stehen. Fanning mußte etwas Ähnliches erlebt haben. Irgendwie hatte er es verstanden, ein Stück Traummaterie über die Zeit der höchsten Traumintensität hinweg zu retten. Von unserem Standpunkt aus war Fanning zu einem Idioten geworden, aber wer wollte mit Sicherheit sagen, daß der Kybernetiker mit dem Stück Kristall nicht glücklich war?


  Ich dachte an die arbeitenden Roboter in den Bergen. Die Erkenntnis traf mich wie ein Guß eiskalten Wassers.


  Fanning war vielleicht wahnsinnig. Er verstand jedoch noch immer mehr als jeder andere von Positroniken. Fanning hatte einen Traum der Eingeborenen erlebt. Es war nur natürlich, daß er von


  der Sehnsucht nach weiteren Erlebnissen dieser Art verzehrt wurde. Ein Mann von der Intelligenz Fannings würde nichts unversucht lassen, um sich den Rausch zu beschaffen, nach dem ihn verlangte.


  Fannings Roboter waren von den Träumen völlig unbeeinflußt geblieben.


  Es war Fanning selbst, der sie umprogrammiert hatte.


  Und der Zweck dieser Tat lag auf der Hand!


  Larc Fanning wollte nicht nur die Träume. Er wollte die Träumer selbst. Seine Roboter waren im Begriff, einen Zugang zu der unterirdischen Station zu graben.
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  Ich taumelte aus dem Leuchtkreis des Turmes heraus. Eine Zeitlang stand ich mit gesenktem Kopf da und versuchte meine Benommenheit zu überwinden. Ich mußte zu Fanning und ihn irgendwie dazu bringen, die Roboter abermals umzuprogrammieren. Die Träumer hatten offenbar die Kontrolle über den Kybernetiker verloren. Ich begriff, daß die unbekannten Wesen mir eine Nachricht übermittelt hatten. Solange ich in unmittelbarer Nähe des Turmes gestanden hatte, war es zu einer Art Verständigung gekommen. Voll Erleichterung hatten die Träumer gespürt, daß mein Verstand durch den Kontakt nicht verwirrt wurde. Die drei geheimnisvollen Schläfer schienen mit jedem Kontakt aufzunehmen, der sich in ihrem Lebensbereich aufhielt. Ein Mensch erlitt beim ersten Verständigungsversuch einen schweren Schock, von dem er sich nicht erholen konnte. Lediglich meiner Behandlung durch Andre Noir und hervorragende Ärzte hatte ich es zu verdanken, daß ich nicht ein zweitesmal halb von Sinnen davongerannt war. Außerdem besaß ich offensichtlich eine gewisse Immunität.


  Der Schock schien bei jedem Menschen verschiedene Auswirkungen zu haben. Bei Fanning hatte er zu einer von den Schläfern unvorhergesehenen Reaktion geführt. Da die Eingeborenen offenbar keinen Kontakt zu Wesen aufnehmen konnten, die einen geistigen Schock erlitten hatten, konnten sie Fanning nicht dazu bringen, die Umprogrammierung seiner Roboter rückgängig zu machen.


  Deshalb schalteten sie mich ein. Sie hatten mit mir nicht gesprochen, aber trotzdem war ich über ihre Wünsche informiert. Auf welchem Wege ich diese Information erhalten hatte, blieb mir ein Rätsel.


  Als ich mich aber von dem Turm entfernte, wußte ich alles über das Problem der drei Schläfer.


  Mir fiel ein, daß die Eingeborenen gleichzeitig einen Kontakt bei Tschato und den Wissenschaftlern versucht haben konnten. Ich preßte die Lippen zusammen. Diese vier Männer waren in keiner Weise präpariert. Für sie mußte ein Verständigungsversuch der Eingeborenen verheerende Folgen haben. Ich wagte nicht daran zu denken, was mit meinen Begleitern geschehen war, wenn sie in den Einflußbereich eines Traumes geraten waren.


  Jetzt erst fiel mir auf, daß inzwischen die Nacht hereingebrochen war. In der Nähe des Turmes waren Zeit und Umgebung für mich bedeutungslos gewesen. Ich wußte nicht, wieviel Stunden seit Beginn des »Sturmes« verstrichen waren. Ich schaltete meinen Helmscheinwerfer ein und beleuchtete die Meßskala des Sauerstoffaggregats. Meine atembare Luft reichte noch für zwei Stunden. Als wir am Morgen von der Space-Jet aufgebrochen waren, hatte die Nadel den höchsten Wert angezeigt. Ein Vono-Tag dauerte acht Stunden. Da ich das Fassungsvermögen des Aggregats kannte, konnte ich leicht ausrechnen, daß es bereits seit drei Stunden dunkel war.


  Inzwischen konnte viel geschehen sein. Warum hatten Tschato und die drei anderen Männer ihre Suche aufgegeben? Warum meldeten sie sich nicht über Helmfunk?


  »Hier spricht Leutnant Magidan!« sagte ich langsam. Meine Stimme klang rauh.


  »Hier ist Magidan!« rief ich. »Oberstleutnant Tschato, können Sie mich hören?«


  Bis auf die immer vorhandenen statischen Geräusche blieb alles im Empfänger still. Ich redete mir ein, daß diese Stille nichts zu bedeuten hatte. Die vier Männer hielten sich wahrscheinlich in der Space-Jet auf und hatten ihre Helme weggelegt.


  »Nein«, murmelte ich verbissen. Es war sinnlos, sich etwas vorzumachen. Wäre alles in Ordnung gewesen, hätte Tschato den Normalfunk der Space-Jet auf die Frequenz des Helmfunks eingestellt, um mir zu ermöglichen, jederzeit mit ihm in Kontakt zu treten.


  Vollkommen ratlos schaltete ich das Flugaggregat ein und hob mich vom Boden ab. Mit Hilfe meines Detektors würde ich die Space-Jet schnell finden.


  Ich flog in knapper Höhe über den Stauden dahin. Die Außentemperatur war um mindestens fünfzehn Grad unter den Gefrierpunkt abgesunken, doch das störte mich nicht. Der Schutzanzug bot eine vollkommende Hitze-und Kälteisolation.


  Im Lichtkreis des Scheinwerfers sahen die Staudengewächse wie erstarrte Gnome aus. Ich blickte geradeaus.


  Wie ich erwartet hatte, führte mich der Massedetektor zuerst zu Fannings Schiff. Ein unheimliches Gefühl beschlich mich, als ich über die ausgefahrene Gangway hinwegflog. Es hätte mich wahrscheinlich große Überwindung gekostet, durch die offene Schleuse in das Schiff einzudringen. Ich wandte mich von dem Transporter ab und flog in Richtung der Space-Jet weiter. Wenige Augenblicke später traf der Lichtkegel meines Scheinwerfers auf die mattschwarze Außenfläche des Beiboots. Ich überzeugte mich, daß der Abwehrschirm ausgeschaltet war, den Tschato bei unserem Aufbruch um das Schiff gelegt hatte.


  Mein Herz begann schneller zu schlagen. Die Männer waren also doch an Bord. Ich landete auf der Gangway und trat in die Schleusenkammer. Ungeduldig wartete ich, bis die äußere Schleusenwand zugeglitten war. Ich stellte den Druckausgleich her. Während sich die innere Schleusenwand öffnete, nahm ich meinen Helm ab.


  Im Innern der Space-Jet war es dunkel. Ich umklammerte den Helm mit beiden Händen. Der Strahl des Scheinwerfers wanderte über den Boden hinweg. Ich hörte eigenartige Geräusche, ähnlich wie angestrengtes Atmen.


  »Sir!« stieß ich hervor, während sich mein Magen verkrampfte. Ein unbarmherziger Druck legte sich auf meine Brust. Meine Hände zitterten so stark, daß der Lichtschein des Helmes wie ein Irrlicht über den Boden tanzte.


  Da glitt das Licht über ein fahles, ausdrucksloses Gesicht.


  »Biel!« ächzte ich.


  Der Helm entfiel meinen Händen. Biels Augen, die ich für einen kurzen Augenblick gesehen hatte, waren starr in eine unbekannte Ferne gerichtet. Der Mund des Biologen stand offen. Trotzdem schien der Mann zu leben. In fliegender Hast tastete ich mich bis zu den Kontrollen vor und schaltete die Hauptbeleuchtung ein.


  Meinen Augen bot sich ein entsetzlicher Anblick. Ich sank im Kommandosessel zusammen.


  In der Mitte des Kommandoraums lag Fanning. Oder vielmehr das, was noch von ihm übrig war.


  Der Boden war mit Blut besudelt. An den verchromten Beinen des kleinen Kartentischs klebten ein paar von Fannings Haaren.


  Auf dem Kartentisch hockte Tschato in zusammengekrümmter Haltung und bewegte seinen Oberkörper nach dem Rhythmus einer unbekannten Melodie hin und her. Biel lag am Boden, sein Gesicht zeigte keinerlei Gefühle.


  Minh Thar kauerte vor der kleinen Bordpositronik. Seine Hände spielten mit Programmierungsstreifen. Die Streifen waren blutig. Minh Thars Hände ebenfalls.


  Ein paar Schritte von dem Kybernetiker entfernt stand Quistair. Er hatte seine dünnen Arme und Beine über der Brust verschränkt und blickte mit einem verständnislosen Lächeln auf Fannings


  Leiche hinab.


  Auf Tschatos besonderen Wunsch hatten wir keine Waffen mit auf die Vono-Welt gebracht.


  Die vier Männer hatten Larc Fanning mit ihren bloßen Händen getötet.


  8.


  Der menschliche Verstand reagiert in manchen Fällen seltsam. Wenn man ihn lange genug mit schrecklichen Geschehnissen und Bildern konfrontiert, entwickelt er eine gewisse Abgestumpftheit.


  Ich hatte ein Stadium erreicht, in dem sich mein Verstand einfach weigerte, die tragischen Konsequenzen der Geschehnisse in vollem Umfang anzuerkennen.


  Es war eine instinktive und durchaus natürliche Schutzmaßnahme meines Gehirns.


  Meine Gedanken waren klar und logisch. Ich begriff, daß die Schläfer mit den vier Männern auf irgendeine Weise in Kontakt getreten waren. Tschato und die Wissenschaftler waren ebenfalls zu Fanning geschickt worden, um eine Umprogrammierung zu erreichen. In ihrer geistigen Verwirrung hatten sie jedoch eine unmenschliche Lösung des Problems herbeigeführt. Die kranken Gehirne der Männer hatten Fanning als den Urheber des Übels erkannt und dementsprechend gehandelt. Natürlich änderte Fannings Tod nichts. Die Roboter, die in den Bergen an dem Schacht arbeiteten, würden auch jetzt noch dieser Beschäftigung nachgehen.


  Ich schaltete das Funkgerät ein und rief die WHIP. Fast augenblicklich erklang Dan Picots Stimme.


  »Ich habe bereits dreimal versucht, eine Verbindung herzustellen, Sir«, sagte er. »Wir wollten bereits eine zweite Jet ausschleusen.«


  »Hier ist nicht Tschato«, sagte ich. Ich sprach bewußt langsam, damit ich meine Stimme kontrollieren konnte. »Leutnant Magidan spricht.«


  Ich hörte Picot heftig schlucken. Ich glaubte zu sehen, wie sich sein faltiges Gesicht zu einer sorgenvollen Grimasse verzog.


  »Magidan?« stieß er hervor. »Was ist geschehen? Warum schalten Sie den Visiphonschirm nicht ein?«


  »Captain«, sagte ich eindringlich. »Das Leben von vier Männern hängt davon ab, welche Entscheidungen Sie…«


  »Was?« schrie er dazwischen. »Magidan, schalten Sie das Visiphon ein!«


  »Ich denke nicht daran«, gab ich zurück. »Hören Sie mir jetzt gut zu, Captain Picot.«


  »Gaulden hatte recht«, sagte er bestürzt. »Man hätte Sie nicht mitnehmen dürfen. Was haben Sie angerichtet?«


  »Um Ihnen zu beweisen, daß ich bei Verstand bin, sage ich Ihnen, daß ich niemals im Bandang-Sektor war«, versetzte ich. »Ich bin Captain Carlos Magidan und gehörte zur Besatzung des ExplorerSchiffes, das vor vier Jahren auf der Vono-Welt gelandet ist. Werden Sie mich jetzt anhören?«


  Ich konnte hören, wie er mit jemand diskutierte. Anscheinend versuchten die anderen Offiziere, ihn zu beeinflussen.


  »Wissen Sie, daß der Groß administrator in einer Stunde mit der TORONTO hier eintreffen wird?« fragte Picot. »Ich muß vor ihm verantworten, was ich jetzt entscheide.«


  »Geben Sie mir Zeit, bis Perry Rhodan eingetroffen ist«, sagte ich schnell. »Versprechen Sie mir, daß Sie vor der Ankunft des Chefs nichts unternehmen werden. Ich möchte mit Rhodan sprechen, sobald sein Schiff in den Porada-Bezirk einfliegt.«


  »Wir konnten einen Sturm beobachten«, sagte Picot, ohne auf meine Worte einzugehen. »Er tobte


  in dem Gebiet, wo die Space-Jet gelandet ist.«


  »Ja«, sagte ich.


  »Es ist zu einem Zwischenfall gekommen, nicht wahr?«


  »Ja, Captain.«


  »Verdammt, Magidan! Warum sagen Sie uns nicht, was passiert ist? Glauben Sie wirklich, daß wir es der Entscheidung eines kranken Mannes überlassen können, ob wir eingreifen sollen oder nicht?«


  »Es wird Ihnen nichts anderes übrigbleiben, Sir«, gab ich zurück. »Denken Sie an Tschato. Wenn Sie jetzt eine Landung befehlen, können Sie Ihrem Kommandanten nicht helfen.«


  »Woher soll ich wissen, ob Sie ihm helfen können?« fragte er verzweifelt. »Sie sagen mir noch nicht einmal, was mit ihm geschehen ist.«


  »Ich weiß nicht, ob ich Tschato helfen kann«, sagte ich. »Ich will es jedoch versuchen. Es ist nur eine Stunde, Captain.«


  Eine Weile war es still. Ich hoffte, daß Picot vor Rhodans Ankunft nichts unternehmen würde. Wenn ich Perry Rhodan alles erklärte, was auf der Vono-Welt geschehen war, ging der Großadministrator vielleicht auf meine Vorschläge ein.


  »Ich habe mit den Offizieren gesprochen«, ertönte Picots Stimme.


  Ich spürte, daß er zögerte, mir seine Entscheidung mitzuteilen.


  »Und?« fragte ich. »Was werden Sie tun?«


  »Wir haben einen Kompromiß geschlossen«, erwiderte der alte Raumfahrer. »Die WHIP bleibt in der Kreisbahn. Wir landen eine Space-Jet. Ich werde Leutnant Gaulden mit ein paar Männern zu Ihnen hinunterschicken.«


  Ich konnte mir gut vorstellen, wie die Space-Jet landen und Leutnant Gaulden an der Spitze einer schwerbewaffneten Gruppe von Raumfahrern heranstürmen würde. Ich sah ihn förmlich vor mir, wie er mit zackigen Bewegungen hier Ordnung schaffen würde.


  »Wenn Sie eine Space-Jet schicken wollen, können Sie auch mit der WHIP landen«, murmelte ich.


  »Ich muß so handeln, wie ich es für richtig halte«, sagte er. »Die Offiziere sind mit mir einer Meinung.«


  »Picot«, sagte ich, einer plötzlichen Eingebung folgend. »Wenn Sie alle anderen Männer wegschicken, schalte ich den Bildschirm ein.«


  Er verübelte mir die informelle Anrede nicht. »Wie können Sie sicher sein, daß ich der einzige bin, der den Visiphonschirm beobachtet?«


  »Ihr Wort würde mir genügen«, sagte ich.


  »Sie haben es, Leutnant«, sagte er.


  Wieder drangen erregte Stimmen aus dem Empfänger, Picot hatte offenbar Mühe, die anderen Offiziere davon zu überzeugen, daß es besser war, wenn sie sich für kurze Zeit zurückzogen.


  »Fertig?« erkundigte ich mich.


  »Ja«, sagte er. »Sie können jetzt einschalten, Magidan.«


  Ich drückte den Schalter in die Arretierung. Der Bildschirm wurde hell. Picots Gesicht zeichnete sich ab. Ich trat zur Seite, so daß er den Innenraum der Jet überblicken konnte. Ich sah, wie Picots Gesichtsausdruck sich veränderte. Der alte Raumfahrer zog den Kopf instinktiv zwischen die Schultern. Einen Augenblick schloß er die Augen. Er sah aus, als empfände er unerträgliche Schmerzen.


  »Wer ist die Leiche?« fragte er schließlich mit tonloser Stimme.


  »Fanning«, sagte ich.


  »Fanning?« wiederholte er erstickt. »Ich habe Bilder von ihm gesehen. Der Tote sieht nicht wie Fanning aus.«


  Natürlich nicht, dachte ich müde. Niemand würde sein ursprüngliches Aussehen beibehalten,


  wenn vier kräftige Männer über ihn herfielen und ihn mit ihren Händen töteten.


  »Es ist Fanning«, sagte ich. »Wer sonst sollte es sein?«


  Er drehte den Kopf zur Seite, als könnte er den Anblick nicht länger ertragen.


  »Wer hat es getan?« fragte er.


  »Sie würden mir die Wahrheit nicht glauben«, antwortete ich.


  Einen Augenblick wurde eine seiner Hände auf dem Bildschirm sichtbar. Er machte eine hilflose Geste.


  »War es… war es Tschato?« flüsterte er.


  »Er und die drei Wissenschaftler«, sagte ich.


  Mit einem Ruck sah er auf. Ich trat wieder vor den Bildschirm.


  »Sie sind wahnsinnig, Magidan!« stieß er hervor.


  »Vielleicht«, sagte ich. »Werden Sie warten, bis Rhodan eingetroffen ist?«


  Ich konnte gerade noch ein schwaches Nicken sehen, dann hatte er die Verbindung unterbrochen.


  Ich wickelte Fanning in ein Tuch und schleifte ihn in die kleine Kabine neben der Zentrale. Quistair ließ sich widerstandslos wegführen. Ich schob ihn zu einem Sessel, wo er sich niederließ, ohne sein Lächeln zu verlieren. Ich ging zum Wassertank und füllte einen Behälter. Dann begann ich Boden und Geräte vom Blut zu reinigen. Als ich mich an Minh Thar wandte und ihm die Programmierungsstreifen abnehmen wollte, verzerrte sich sein Gesicht. Ich ließ ihm die Streifen und brachte ihn ebenfalls zu einem Sessel. Dort setzte er sein sinnloses Spiel fort.


  Biel ließ sich nicht dazu bewegen, seinen Platz zu verlassen. Er schien weder mich noch die Umgebung wahrzunehmen. Ich fühlte seinen Puls. Biel lebte, aber er war in eine seltsame Starre verfallen. Es erschien mir zu gefährlich, ihn gewaltsam vom Boden hochzuheben.


  Ich blickte auf die Uhr. Vierzig Minuten seit meinem Gespräch mit Picot waren bereits verstrichen. Ich ging zum Kartentisch und ergriff Nome Tschato am Arm.


  »Kommen Sie, Sir«, sagte ich ruhig. »Sie können vor den Kontrollen Platz nehmen.«


  Langsam wandte er den Kopf und blickte mich an. Ich fragte mich, ob er mich erkannte.


  »Magidan«, murmelte er.


  »Ja, Sir«, sagte ich. »Ich bin Leutnant Magidan. Ich will versuchen, Ihnen zu helfen.«


  »Wo sind wir?« fragte er mühsam. »Es ist alles so länglich geworden.«


  Ich fühlte, wie es mir kalt über den Rücken lief. Tschato hatte einen schweren Schock erlitten. Meine anfängliche Hoffnung, daß er widerstandsfähiger sein könnte als die Wissenschaftler, hatte sich nicht erfüllt.


  »Ich bringe Sie zu Ihrem Platz an den Kontrollen«, sagte ich geduldig.


  Er rutschte vom Kartentisch herunter. Hilfesuchend streckte er seine Arme aus. Es war die Bewegung eines Blinden. Ich wußte, daß er sehen konnte, aber ich wußte nicht, was er sah. Was hatte es zu bedeuten, wenn der Neger sagte, es sei alles »länglich« geworden. Sah er seine Umwelt verzerrt?


  »In wenigen Minuten werde ich mit Perry Rhodan sprechen«, sagte ich, obwohl ich sicher war, daß er den Sinn meiner Worte nicht verstehen konnte.


  »Wir werden einen Weg finden, um Ihnen zu helfen.«


  Als ich Tschato zum Kommandosessel führte, richtete Biel plötzlich seinen Oberkörper mit einem Ruck auf. Bolzengrade saß er da. Ich schob Tschato hastig weiter, ohne den Biologen aus den Augen zu lassen.


  »Fanning!« kreischte Biel mit durchdringender Stimme. Mit einem Satz war er auf den Beinen und kam auf mich zu. Ich konnte mich nicht länger um den Kommandanten der WHIP kümmern. Biel hatte seine Hände wie Krallen vorgestreckt.


  Er sprang mich an. Wir prallten zusammen. Ich wich zur Seite, um seinem wilden Angriff zu entgehen. Wenn ich nicht vorsichtig war, drohte mir das gleiche Schicksal wie Fanning. Biel hatte die Kräfte eines Wahnsinnigen, aber er kämpfte unkontrolliert. Mit einigen gezielten Handkantenschlägen setzte ich ihn außer Gefecht. Er verlor das Gleichgewicht und fiel zu Boden. Sofort verkrampfte sich sein Körper. Die ursprüngliche Starre kehrte zurück.


  Ich konnte mich wieder Tschato zuwenden und ihn zum Kommandosessel bringen. Außer von Biel drohte mir von den Männern keine Gefahr. Da der Biologe keine Waffen besaß, konnte ich jederzeit mit ihm fertig werden.


  Ich ließ mich ebenfalls nieder und wartete.


  Wahrscheinlich bezweifeln Sie, daß ich zu diesem Zeitpunkt so ruhig blieb, Doc. Oder Sie glauben hinter meiner Gelassenheit eine andere Art geistiger Verwirrung zu erkennen. Es ist mir gleichgültig, was Sie denken, Daniel. Ich schreibe alles so auf, wie ich es empfunden habe. Das war schließlich Ihr Wunsch.


  Etwa eine halbe Stunde, nachdem ich die Zentrale der Space-Jet notdürftig gereinigt hatte, summte der Empfänger des Normalfunks. Ich schaltete ein.


  »Hier spricht Perry Rhodan von Bord der TORONTO aus«, sagte eine energische Stimme. »Leutnant Magidan, können Sie mich hören?«


  Ich beugte mich nach vorn.


  »Gewiß, Sir«, gab ich zurück. »Ich höre Sie.«


  »Schalten Sie den Bildschirm des Visiphons ein, Leutnant«, befahl der Großadministrator.


  Ich kam seiner Anordnung nach. Unter halbgesenkten Lidern betrachtete er das Bild, das sich seinen Augen bot.


  »Wo ist Fanning?« fragte er.


  »Ich habe ihn in ein Tuch gewickelt und nach nebenan gebracht. Dann habe ich Ordnung gemacht. Sie können Biel sehen. Die drei anderen Männer sitzen neben mir in den Sesseln.«


  »Warum wollten Sie nicht, daß die WHIP oder eines ihrer Begleitboote landet?« verlangte Rhodan zu wissen.


  »Aus verschiedenen Gründen, Sir. Ich glaube, daß die vier Männer von ihrem Schock geheilt werden können, wenn es uns gelingt, mit den drei Schläfern in Verbindung zu treten. Sie wissen wahrscheinlich nicht, welchen Schaden sie angerichtet haben.«


  »Haben Sie einen Plan, wie sich Ihre Idee verwirklichen lassen könnte?«


  »Ich warte die nächste Traumaktivität ab, Sir«, erwiderte ich. »Dann versuche ich die Kontaktaufnahme. Ich habe bereits mit den Schläfern in Verbindung gestanden. Es war allerdings eine ziemlich einseitige Unterhaltung. Ich erhielt den Auftrag, Fanning zu einem Rückzug seiner Roboter zu veranlassen.«


  Rhodan dachte einen Augenblick nach.


  »Ich habe keine Wahl, als Ihnen zu glauben, Leutnant«, sagte er schließlich. »Picot sagte mir, daß Sie inzwischen über Ihre wahre Vergangenheit informiert wurden.«


  »Niemand hat mich informiert, Sir«, gab ich zurück. »Ich habe es selbst herausgefunden.«


  »Um so besser. Trotzdem werde ich in kurzer Zeit auf der Vono-Welt landen. Ich verspreche Ihnen, daß ich nur von einem Mann begleitet sein werde. Andre Noir, der Hypno, wird bei mir sein.«


  »Es ist gefährlich, Sir«, erinnerte ich. »Sie wissen, was mit meinen Begleitern geschehen ist.«


  »Wir werden das Problem der mysteriösen Schläfer lösen«, sagte Rhodan mit Nachdruck. »Unternehmen Sie nichts, bevor Noir und ich nicht bei Ihnen sind.«


  »Selbstverständlich, Sir«, sagte ich.


  Ich schaltete die Außenscheinwerfer der Space-Jet ein.


  Eine halbe Stunde später landete, nur wenige Meter von der Space-Jet entfernt ein kleiner


  Raumjäger. Zwei Männer in Schutzanzügen stiegen aus. Einer war groß und schlank, der zweite untersetzt. Sie kamen direkt auf die Space-Jet zu. Weder Noir noch Rhodan trugen Waffen. Als sie sich eingeschleust hatten, nahmen die beiden Männer ihre Helme ab. Rhodan begrüßte mich mit einem Nicken.


  »Sehen Sie zu, was Sie machen können«, sagte er zu Noir.


  Der Mutant lächelte mir zu. Er hatte sich in den vergangenen vier Jahren nicht verändert. Als Zellaktivatorträger war er keinem Alterungsprozeß unterworfen.


  »Ich freue mich, daß Sie über die Geschichte mit den neunundzwanzig brennenden Männern hinweg sind«, sagte er. »Ich tue so etwas nicht gern.«


  Rhodan verlangte Fanning zu sehen, und ich führte ihn nach nebenan. Wenn der Großadministrator erschüttert war, dann zeigte er es nicht.


  »Wir werden ihn draußen begraben«, sagte er. »Er wollte auf dieser Welt seine Roboterkolonie gründen.«


  Als wir in die Zentrale zurückkehrten, sagte Andre Noir: »Zu Biel finde ich keinen Kontakt. Tschato und Minh Thar haben sich der Realität entzogen. Am besten scheint Quistair anzusprechen. Sein Schock ist nicht so ausgeprägt.«


  »Gut«, sagte Rhodan. »Beginnen Sie mit dem Galakto-Psychologen.«


  Ich zuckte unwillkürlich zusammen. Rhodan warf mir einen fragenden Blick zu.


  »Er hat sich mir gegenüber als Bordarzt ausgegeben«, sagte ich. »Er bestritt, ein Galakto-Psychologe zu sein.«


  »Quistair ist eine Kapazität«, erwiderte der Großadministrator. »Er hat den Vorschlag gemacht, Sie wieder auf die Vono-Welt zu bringen. Er hielt es für die einzige Möglichkeit, Sie von den Nachwirkungen des ersten Fluges zu befreien. Offenbar hatte er nicht unrecht.«


  Sollte ich ihm sagen, daß ich nicht von meiner Heilung überzeugt war? Das, was ich auf der Vono-Welt erlebt hatte, würde sich niemals aus meinem Unterbewußtsein löschen lassen. Doch das konnte nur ein Mensch verstehen, der die Auswirkungen eines paraphysischen Traums erlebt hatte. Ich hielt es für Leichtsinn, daß Perry Rhodan sich den Gefahren dieser Welt aussetzte.


  »Sie sind nachdenklich, Leutnant«, stellte Rhodan fest. »Gibt es irgend etwas, was Sie mir verschwiegen haben?«


  »Es steht mir nicht zu, Ihre Entscheidungen zu kritisieren, Sir«, sagte ich. »Trotzdem möchte ich noch einmal meine Bedenken über Ihre Anwesenheit auf diesem Planeten zum Ausdruck bringen.«


  »Ich kann verstehen, daß Sie sich Sorgen machen«, entgegnete er. »Deshalb werde ich Ihnen sagen, daß ich nicht unvorbereitet gekommen bin.«


  Ich sah ihn verständnislos an.


  »Ich habe mich von Noir gegen parapsychische Einflüsse präparieren lassen«, erläuterte er seine vorausgegangenen Worte. »Der Mutant hat mich mit seinen Psi-Fähigkeiten behandelt. Durch Hypnose wurden bestimmte Teile meines Gehirns außer Funktion gesetzt. Es ist nahezu ausgeschlossen, daß ich einen ähnlichen Schock erleide wie Ihre Begleiter.«


  »Sind Sie davon überzeugt, daß diese Behandlung wirksam ist?« fragte ich.


  »Noir ist es«, sagte Rhodan. »Und auf das Urteil des Hypnos kann man sich verlassen.«


  »Sie sind das beste Beispiel, Magidan«, belehrte mich Noir. »Die hypnotische Psi-Behandlung, die Sie vor vier Jahren erhielten, hat Sie vor einem neuen Schock bewahrt.«


  Ich wünschte, ich hätte ihm glauben können. Alles, was Rhodan und Noir von den schlafenden Wesen wußten, hatten sie von kranken Raumfahrern erfahren. Ich dagegen hatte zweimal Kontakt mit den Traumgebilden der Schläfer gehabt. Ich kannte die Wirkung, die diese Träume ausübten.


  Rhodan nahm auf einem Sessel Platz und schlug die Beine übereinander.


  »Berichten Sie mir jetzt ausführlich, was seit Ihrer Ankunft auf dieser Welt geschehen ist,


  Leutnant«, sagte er. »Ich möchte über alle Einzelheiten informiert sein, bevor wir irgend etwas unternehmen.« Er wandte sich an Noir. »Wenn wir Sie stören, gehen wir nach nebenan, Andre.«


  »Ihre Unterhaltung lenkt mich nicht ab, Sir«, sagte der Mutant.


  Rhodan nickte mir zu. »Fangen Sie an, Leutnant.«


  Ich konzentrierte meine Gedanken auf den Augenblick unserer Landung.


  Mit knappen Worten schilderte ich dem Groß administrator, was sich seither ereignet hatte. Ab und zu unterbrach er mich, um eine Frage zu stellen. Dabei schien er sich in erster Linie für Fannings Roboter zu interessieren.


  »Sind Sie sicher, daß Sie die Zusammenhänge richtig erkennen?« fragte er mich. »Ist es keine Einbildung, wenn Sie glauben, die Träumer hätten Sie zu Fanning geschickt, um eine Umprogrammierung zu erreichen?«


  »Fannings Tod ist der beste Beweis, Sir«, hielt ich ihm entgegen. »Meine Begleiter erhielten von den Träumern den gleichen Auftrag, aber sie reagierten in ihrer Verwirrung in entsetzlicher Weise.«


  »Hm«, machte Rhodan versonnen. »Wie wären Sie vorgegangen, um Fanning von der Notwendigkeit einer Umprogrammierung zu überzeugen? Wie Sie sagten, war er verrückt geworden und reagierte nicht mehr auf die parapsychischen Impulse der Schläfer.«


  Unwillkürlich zuckte ich mit den Schultern. Darüber hatte ich mir während meines Fluges zur Space-Jet keine Gedanken gemacht. Ich war lediglich bestrebt gewesen, Fanning möglichst schnell zu erreichen. Als ich ihn tot aufgefunden hatte, war mir die Frage einer Verständigung mit dem Kybernetiker bedeutungslos erschienen.


  »Ist es nicht so, daß eine Verständigung zwischen Fanning und Ihnen völlig unmöglich gewesen wäre?« drang Rhodans Stimme in meine Gedanken.


  Ich nickte widerstrebend. »Fanning machte einen apathischen Eindruck. Er reagierte auf keine unserer Bemühungen, als wir ihn in seinem Schiff fanden.«


  »Trotzdem wollten Sie ihn zu einer Umprogrammierung veranlassen«, stellte Rhodan ungläubig fest. »Leutnant Magidan, ich bezweifle allmählich, daß Sie zur Space-Jet zurückgeflogen sind, um sich mit Fanning auseinanderzusetzen.«


  »Sir?« sagte ich steif.


  »Tschato und die drei Wissenschaftler sind Ihnen nur zuvorgekommen, Magidan. Sie hatten den gleichen Auftrag wie diese Männer. Wäre Fanning noch am Leben gewesen, hätten Sie ihn getötet. Sie standen vollkommen unter dem Einfluß der Eingeborenen.«


  Ich fühlte, wie mir das Blut in den Kopf schoß. Meine Hände umklammerten die Seitenlehnen des Sessels. Ich mußte mich zwingen, auf meinem Platz zu bleiben.


  »Ich wollte ihn nicht töten, Sir«, behauptete ich erregt. »An eine solche Möglichkeit dachte ich überhaupt nicht.«


  »Warum sind Sie eigentlich so fest davon überzeugt, daß die drei Schläfer uns nicht feindlich gesinnt sind?« wollte Rhodan wissen.


  »Ich sagte bereits, daß ich eines ihrer Traumgebilde gesehen habe.« Meine Stimme klang unsicher. »Wer in der Lage ist, so etwas zu schaffen, kann keine zerstörerischen Absichten haben.«


  »Sie glauben, daß Sie etwas gesehen haben. Es kann durchaus ein Produkt Ihrer Phantasie gewesen sein.«


  »Auf die drei Schläfer lassen sich unsere ethischen Vorstellungen nicht anwenden, Sir. Sie sind…«


  »Wollen Sie mich über extraterrestrische Lebensformen belehren, Leutnant?« unterbrach er mich mit sanfter Stimme. »Die Besatzung eines ExplorerSchiffes hat nach der Landung auf dieser Welt bis auf eine Ausnahme den Tod gefunden. Jetzt sind vier Männer von einem ähnlichen Schicksal bedroht. Es ist also keineswegs ein abwegiger Gedanke, daß diese drei seltsamen Wesen feindlich


  sind.«


  »Das ist durchaus richtig, Sir«, gab ich zu. »Aber schließlich ist es ein Opfer der Schläfer, das ihre Partei ergreift.«


  »Sie ändern Ihre Meinung nicht so schnell, Leutnant Magidan«, stellte er fest. Zum erstenmal sah ich ihn lächeln. »Natürlich können Sie beeinflußt sein.«


  Ich dachte über seine Worte nach. Er konnte recht haben, und ich war ein willenloses Werkzeug. Dann war ich tatsächlich in die Space-Jet gekommen, um Fanning zu töten. Es war aber nicht sicher, ob Rhodans Vermutung zutraf. Ebensogut war es möglich, daß die Schläfer tatsächlich geglaubt hatten, daß ich Fanning zu einer Umprogrammierung der Roboter veranlassen könnte. Schließlich gehörten Fanning und ich dem gleichen Volk an.


  Wieder kroch Angst in mir hoch. Es war, als hätte mir jemand den Boden unter den Füßen weggezogen, und ich müßte frei im Raum schweben. Ich fing allmählich an, alles anzuzweifeln. Woher wußte ich überhaupt mit Sicherheit, daß Rhodan tatsächlich gekommen war? Er konnte auch eine Ausgeburt meines krankhaften Vorstellungsvermögens sein. Ich fühlte, wie mir der Schweiß ausbrach. Ich starrte Rhodan unverwandt an, als befürchtete ich, er würde sich jeden Augenblick auflösen, auf die gleiche Weise, wie auch Tschato und die Wissenschaftler in der Wüste meinen Blicken entschwunden waren.


  Rhodans Augen verengten sich. Er schien zu ahnen, was in meinem Innern vor sich ging.


  Ich schlug beide Hände vors Gesicht.


  »Ich wünschte, ich hätte diesen Planeten nie gesehen«, stieß ich hervor.


  »Es gibt viele Welten wie diese«, sagte Rhodan ruhig. »Welten, die die Menschen besser nie gesehen hätten.«


  Ich verstand, daß er mir mit seinen Worten die relative Bedeutungslosigkeit dieses Planeten begreiflich machen wollte.


  »Erzählen Sie mir den Schluß ihrer Geschichte«, forderte mich Rhodan auf.


  Ich berichtete, was bis zur Ankunft der beiden Männer geschehen war. Diesmal unterbrach mich Rhodan nicht.


  »Das ist alles«, beschloß ich meinen kurzen Bericht. »Ich frage mich nur, was ich wirklich erlebt habe und was Halluzinationen waren.«


  »Vermutlich haben die Roboter auch nach Fannings Tod ihre Arbeit nicht eingestellt«, sagte Perry Rhodan. »Da die Träumer offensichtlich daran interessiert sind, die Roboter an der Fertigstellung des Schachtes zu hindern, können wir sicher sein, daß der Schacht direkt in die unterirdische Station führen wird, sobald er fertig ist.«


  »Sie wollen die Roboter also nicht an der Vollendung ihrer Aufgabe hindern?« fragte ich.


  Rhodan verneinte. Ich wußte nicht, ob ich über seinen Entschluß erleichtert oder enttäuscht sein sollte. Wenn die Roboter noch immer arbeiteten, würden die Träumer abermals mit mir in Verbindung treten. Dann ergab sich vielleicht eine Gelegenheit, die Hilfe dieser Wesen für Tschato, Quistair, Biel und Minh Thar zu gewinnen.


  Ich durfte jedoch nicht die Möglichkeit ausschließen, daß die Schläfer verzweifelte Maßnahmen ergriffen, um ihr unterirdisches Reich zu schützen.


  »Sobald es hell wird, brechen wir auf«, sagte Perry Rhodan. »Ich will sehen, wie weit die Roboter mit ihrer Arbeit inzwischen gekommen sind.«


  9.


  Zu meinem Erstaunen ließen wir Andre Noir in der Space-Jet zurück.


  »Es ist besser, wenn der Mutant bei den vier Männern bleibt«, sagte Rhodan kurz vor unserem


  Aufbruch. »Ich hoffe, daß Quistair wieder gesund ist, bis wir zurückkommen.«


  »Und Noir selbst?« wandte ich ein. »Was geschieht mit ihm, wenn ein intensiver Traum sich auf ihn auswirkt?«


  Rhodan lächelte schwach. »Noir ist schon mit anderen Dingen fertig geworden«, sagte er. »Wir brauchen uns um ihn keine Gedanken zu machen.«


  Ich griff nach meinem Helm und wollte ihn am Schulterstück des Schutzanzuges befestigen. Da hielt Rhodan mich am Arm fest.


  »Ihre Augen sind gerötet, Ihre Bewegungen unkonzentriert, Magidan«, sagte er. »Sie benötigen ein paar Stunden Schlaf.«


  »Glauben Sie wirklich, daß ich Schlaf fände, Sir?«


  »Wir haben Quistairs Injektionspistole«, schlug er vor.


  »Ich möchte Sie begleiten«, sagte ich hartnäckig. »Sie brauchen nicht zu befürchten, daß ich unterwegs einschlafe.«


  »Wie Sie wollen«, sagte er.


  Am Zustand der vier Kranken hatte sich nichts geändert. Wenn ich den Galakto-Psychologen anschaute, erschienen mir die Hoffnungen, die Rhodan in Noirs Fähigkeiten setzte, verfrüht zu sein.


  Rhodan schaltete den Normalfunk der Jet auf die Frequenz des Helmfunks, so daß wir uns jederzeit mit dem Hypno in Verbindung setzen konnten. Außerdem benachrichtigten wir die Besatzungen der TORONTO und der WHIP über unsere Absichten. Dan Picots Gesicht war blaß, als er auf dem Bildschirm des Visiphons sichtbar wurde.


  Er brauchte ebenso dringend Schlaf wie ich. Er erkundigte sich nach Tschatos Befinden. Rhodan gab ihm eine ausweichende Antwort.


  Wir verabschiedeten uns von Noir und verließen die Space-Jet. Da ich den genauen Weg zur Baustelle der Roboter kannte, übernahm ich die Führung.


  Unter uns blieben die beiden Boote zurück. Ein paar Meter von der Space-Jet entfernt ragte ein kleines Metallkreuz aus dem Boden. Bei Anbruch des Tages hatten Rhodan und ich den Kybernetiker begraben. Es war eine letzte Ruhestätte, wie sie sich ein ungewöhnlicher Mensch wie Fanning wahrscheinlich gewünscht hätte. Fannings Plan von einer Roboterkolonie war gescheitert, aber nicht vergessen. Irgendwann würde sich ein anderer Kybernetiker der Idee annehmen und sie zu verwirklichen versuchen. Dafür würde schon der Whistler-Konzern sorgen. Hätte Fannings Kolonie funktioniert, hätte sie für Whistler eine unbezahlbare Reklame bedeutet.


  Eine Stunde nach unserem Aufbruch erreichten wir die Baustelle. Bereits aus größerer Entfernung konnten wir sehen, daß die Roboter noch immer arbeiteten. Der Wall aus ausgehobenem Sand war inzwischen zu beachtlicher Höhe angewachsen.


  »Dort ist es, Sir!« machte ich Rhodan aufmerksam. »Ich habe Ihnen bereits erzählt, daß Minh Thar versuchte, die Roboter von ihrer Arbeit abzulenken. Er gelangte zu der Überzeugung, daß es ohne Umprogrammierung nicht möglich wäre.«


  »Wir sind schließlich nicht gekommen, um die Roboter aufzuhalten«, erinnerte mich Rhodan. »Ich möchte mich nur davon überzeugen, wie tief der Schacht bereits ist.«


  Wir flogen über die Baustelle hinweg. An den Querverstrebungen des Gerüsts hatten die Roboter große Scheinwerfer angebracht, die den Schacht bis an seinen tiefsten Punkt erhellten.


  »Ich schätze, daß sie etwa sechzig Meter tief in den Boden eingedrungen sind«, sagte Rhodan und schlug eine kreisförmige Flugbahn ein. »Hoffentlich reicht das Material der Roboter aus, um den Schacht auch weiterhin abzustützen.«


  Das Materiallager der Automaten war beträchtlich zusammengeschrumpft, seit ich es zum letztenmal gesehen hatte.


  »Ich möchte mich dort unten einmal umsehen«, sagte Rhodan. »Wir fliegen in den Schacht ein,


  Magidan.«


  Er traf diese Entscheidung, als sei es vollkommen selbstverständlich, daß wir so vorgehen würden. Deshalb verkniff ich mir eine Bemerkung. Wir ließen uns hinabsinken, bis wir die Spitze des Gerüsts erreichten. Dort zwängten wir unsere Körper durch die Verstrebungen und glitten weiter nach unten.


  Die Roboter ignorierten uns. Wir hielten uns in der Mitte des Schachtes, genau zwischen zwei Seilrollen, an denen die gefüllten Behälter nach oben gezogen wurden. Am Boden des Schachtes wimmelte es von Robotern. Sie hielten Blechstücke in ihren Metallklauen, mit denen sie den roten Sand in die Behälter schaufelten.


  »Sehen Sie sich Ihren Detektor an«, forderte mich Rhodan auf. Ich warf einen Blick auf das kleine Meßgerät. Der Masseanzeiger schlug aus.


  »Die Reaktion kann von den Robotern kommen, oder vom Gerüst«, gab ich zu bedenken.


  »Passen Sie auf!« sagte er. Er hielt den Detektor so hoch, daß er ihn gerade noch ablesen konnte. Dann bückte er sich und preßte ihn in den Sand. Während Rhodan das Gerät senkte, war die Anzeigenadel langsam weitergewandert.


  »Sehen Sie«, sagte Rhodan befriedigt. »Da unten ist irgend etwas. Die Roboter werden es bald ausgegraben haben.«


  Ich fühlte mich plötzlich beengt und wünschte, Rhodan hätte den Schacht wieder verlassen. Er mischte sich jedoch unter die arbeitenden Roboter. Ich hatte Mühe, ihm zu folgen. Wir gelangten an eine Schachtwand. Rhodan klopfte gegen die Abstützungen.


  »Solide Arbeit«, anerkannte er. »Der Schacht wird nicht zusammenbrechen.«


  Ich warf einen Blick nach oben. Das Gerüst bildete eine dunkle Silhouette gegen den Himmel. Ein Roboter stieß mich zur Seite. Unmittelbar neben mir prallte ein Behälter auf den Boden. Sofort begannen die Automaten ihn zu füllen.


  »Eigentlich ist es schade um Fannings Roboter«, bemerkte Rhodan. »Ich kann mir vorstellen, daß sie vielseitig sind. Nun müssen sie hier Sand schaufeln.«


  Er hob eine Handvoll Sand vom Boden auf und betrachtete ihn. Allmählich ging die ruhige Entschlossenheit dieses Mannes auch auf mich über.


  Ich vergaß meine düsteren Gedanken.


  »Sie sind so schweigsam, Magidan«, stellte Rhodan verwundert fest. »Ich glaube fast, Sie haben Furcht.«


  Ich brachte nur ein kurzes Lachen zustande.


  »Seien Sie unbesorgt«, empfahl er mir. »Es gibt für alles eine Erklärung. Wenn wir wieder auf der Erde sind, werden Sie die Ereignisse auf dem Vono-Planeten bald vergessen.«


  »Ich war schon einmal hier«, sagte ich. »Danach brachte ich vier Jahre auf der Erde zu. Man tauschte meine Erinnerungen aus, weil man wußte, daß ich nicht vergessen konnte.«


  Er konnte nicht wissen, wie tief ich schon in diese Sache verstrickt war. Meine Erinnerungen an den Kristallturm ließen mein Leben auf der Erde wie einen längst vergangenen Traum erscheinen. Ich sehnte mich danach, wieder mit den Schläfern in Kontakt zu treten.


  Rhodan riß mich zur Seite, als sich über mir ein Behälter aus dem Haken löste und in den Schacht zurückfiel.


  »Sie schlafen mit offenen Augen, Leutnant«, sagte der Großadministrator.


  Ich starrte auf den Behälter, der halbgefüllt neben mir am Boden lag. Er hätte mich erschlagen, wenn Rhodan nicht aufgepaßt hätte. Die Roboter begannen ihn bereits wieder zu füllen.


  »Kommen Sie«, sagte Rhodan. »Wir kehren an die Oberfläche zurück.«


  Wir flogen aus dem Schacht. Im oberen Teil des Gerüsts hielten wir an und ließen uns auf den Metallverstrebungen nieder.


  »Jetzt brauchen wir nur noch darauf zu warten, bis die Roboter fertig sind«, sagte Rhodan.


  Ich antwortete nicht. Ich war überzeugt davon, daß vor Fertigstellung des Schachtes noch irgend etwas geschehen würde. Obwohl sie schliefen, mußten die Träumer über alles informiert sein, was sich auf der Oberfläche ihres Planeten abspielte. Vielleicht schliefen sie abwechselnd, oder sie trafen ihre Maßnahmen unbewußt.


  Seltsamerweise besaß ich kein klares Bild von den drei Eingeborenen. Sie hatten mir nur übermittelt, daß sie irgendwo unter der Oberfläche schliefen. Verschwommen war in meinen Gedanken das Bild dreier formloser Riesenkörper aufgetaucht, aber das konnte auch eine Täuschung sein. Ähnliche Eindrücke mußten auch verschiedene Besatzungsmitglieder der EX-133 bekommen haben, denn auf ihre Aussagen und Berichte stützten sich unsere Vermutungen.


  Erstaunlich war die Überzeugung, mit der ich immer von drei Schläfern sprach und dachte. Aus irgendeinem Grund war ich sicher, daß diese Zahl richtig war.


  Ich war auch sicher, daß ich während des letzten Kontakts mehr erfahren hätte, wenn das Problem Fanning den Schläfern nicht so dringend erschienen wäre. Deshalb glaubte ich, daß sie wieder mit mir in Verbindung treten würden.


  Die Träume schienen die letzte Verbindung der Eingeborenen zur Außenwelt darzustellen. Oder hatten sie schon immer in unterirdischen Höhlen gelebt? Es war fast unvorstellbar, daß solche Wesen Intelligenz entwickeln konnten.


  Rhodans Stimme klang im Empfänger des Helmfunks auf und unterbrach die Kette meiner Gedanken. Er sprach jedoch zu Noir, der in der Space-Jet auf uns wartete.


  »Bisher ist nichts geschehen, Andre«, teilte Rhodan dem Mutanten mit. »Die Roboter sind fleißig wie die Bienen. Ich hoffe, daß sie bald ihr Ziel erreicht haben.«


  »Ich wünschte, ich könnte dabei sein«, sagte Noir.


  »Wie kommen Sie mit Quistair voran?«


  »Nicht so gut, wie ich dachte«, erwiderte der Mutant. »Trotzdem hoffe ich, daß ich ihn in ein paar Stunden so weit habe, daß wir mit ihm sprechen können.«


  Das Gespräch wurde unterbrochen. Der Gedanke, daß Noir uns hören konnte, verlieh mir ein Gefühl der Sicherheit. Wenn irgend etwas passierte, konnte der Hypno sofort eingreifen.


  Von der Höhe des Gerüsts aus konnte ich die gesamte Senke überblicken. Durch einen Einschnitt zwischen den Bergen sah ich die Wüste. Sie lag in hellgrauem Dunst wie die erstarrte Oberfläche eines Meeres. Schräg über der Senke stand die kleine Sonne.


  Während ich nach oben blickte, schien sich plötzlich eine Wolke vor die Vono-Sonne zu schieben. Die Senke wurde von einem eigenartigen Dämmerlicht erfüllt, in dem die Roboter zu grauen Schatten wurden, die geschäftig hin und her huschten. Selbst das Licht der Scheinwerfer an den Querverstrebungen schien an Strahlkraft zu verlieren.


  Es war, als schlösse irgendein geheimnisvoller Vorgang die Senke von der übrigen Welt aus.


  »Sir!« stieß ich hervor. »Es scheint wieder loszugehen.«


  Rhodan wandte überrascht den Kopf. Er hatte die ganze Zeit über den Robotern zugesehen. Trotz der eigenartigen Lichtverhältnisse vermochte ich Rhodans Gesicht in allen Einzelheiten durch die Sichtscheiben unserer Helme zu erkennen.


  »Wovon reden Sie, Magidan?« fragte er verständnislos.


  Ich deutete mit einem ausgestreckten Arm nach oben. »Die Sonne!« rief ich. »Sehen Sie es nicht? Es scheint eine Sonnenfinsternis zu geben.«


  »Es hat sich überhaupt nichts verändert«, sagte er eindringlich. »Kommen Sie zu sich, Leutnant.«


  Hatte er nicht gesagt, daß sein Wahrnehmungsvermögen vermindert sei? War es möglich, daß er nicht das gleiche sah wie ich, weil Andre Noir ihn parapsychisch präpariert hatte? Oder erlebte jeder Mensch die Träume der Schläfer auf verschiedene Art?


  Einen Augenblick schien die Dunkelheit zurückzuweichen, und ich klammerte mich an den Gedanken, daß eine Sonnenfinsternis im Vono-System völlig unmöglich war. Gleich darauf brach


  die Dämmerung verstärkt herein, als zöge jemand nach und nach immer dichtere Vorhänge vor die Sonne.


  »Ist es vorüber?« fragte Rhodan besorgt.


  »Ja«, log ich. »Es ist alles in Ordnung.«


  Jetzt konnte ich sein Gesicht nicht mehr sehen. Es lag im Schatten des Helmes, eine graue Fläche, in der ab und zu die Augen aufblitzten, wenn Rhodan den Kopf bewegte. Das Gerüst unter mir glich einem Netzwerk aus schwarzen, verdorrten Ästen. Die Roboter innerhalb des Schachts konnte ich noch deutlich sehen, denn ihre metallischen Körper glänzten im Licht der Scheinwerfer. Außerhalb des Einflußbereichs der Scheinwerfer schien die Umgebung zu einer grauen Masse erstarrt zu sein. Es war, als sei der Wall rings um den Schacht in unermeßliche Höhe angewachsen und würde mir den Rundblick versperren. Trotzdem wußte ich, daß die Roboter auch außerhalb des Schachtes noch arbeiteten. Es war, als könnte ich das Kratzen und Scharren ihrer tellerförmigen Füße im Sand hören, das Knirschen der Blechplatten, die sich in den lockeren Boden bohrten und das gleichmäßige Summen der Motoren an den Querverstrebungen.


  Ich schaltete mein Flugaggregat ein und hob mich vom Gerüst ab.


  »Magidan?« rief Rhodan sofort. »Bleiben Sie hier.«


  Ich schwebte bereits einige Meter über dem Gerüst. Perry Rhodan war eine kleine, verloren aussehende Gestalt, die sich mit beiden Händen an einem Metallträger festklammerte.


  »Ich kann nicht«, sagte ich. »Ich kann nicht hierbleiben.«


  Er argumentierte nicht, sondern schoß mit einer Schnelligkeit, die ich ihm nicht zugetraut hätte, zu mir herauf. Er mußte sein Aggregat auf volle Beschleunigung geschaltet haben. Instinktiv wich ich zur Seite, und er glitt an mir mit ausgestreckten Armen vorbei. Sofort bremste er ab und warf sich herum.


  »Ich kann Sie nicht allein davonfliegen lassen«, sagte er.


  »Haben Sie Schwierigkeiten, Sir?« klang Noirs Stimme dazwischen.


  »Magidan möchte sich selbständig machen«, erklärte Rhodan. »Kein Grund zur Aufregung, Andre.«


  Ich sah ihn auf mich zukommen, diesmal langsamer und mit behutsamen Bewegungen. Entschlossen schaltete ich mein Aggregat auf volle Beschleunigung. Ein Ruck ging durch meinen Körper. Kopf voran raste ich in die graue Dämmerung hinein, die wie undurchdringliche Nebel in der Senke lagerte. Als ich das Gerüst verlassen hatte, war ich mir über meine Gründe nicht klar gewesen. Jetzt begriff ich, daß ich einer unbegreiflichen Lockung folgte, die aus dem Halbdunkel nach mir rief.


  Mein Mund war vor Erregung wie ausgetrocknet. Ich preßte die Zähne aufeinander, bis es weh tat.


  »Magidan!« rief Rhodan irgendwo hinter mir. Seine Stimme klang wie erstickt aus den grauen Wolken, und er schien sich jetzt ernsthafte Gedanken zu machen.


  Ich lachte mit plötzlicher Wildheit. Mein Körper wurde wie von Fieber geschüttelt.


  Da teilte sich der Nebel vor meinen Augen.


  Vor mir ragte der Kristallturm der Schläfer in die Höhe. Sofort beruhigte ich mich. Ich verlangsamte meinen Flug und landete unmittelbar vor dem farbensprühenden Gebilde. Diesmal wollte ich die Verbindung zu den Träumern nicht wieder abreißen lassen. Ich stolperte durch roten Sand auf den Turm zu. Meine Füße wirbelten Staub auf. Als ich bis auf ein paar Meter heran war, mußte ich die Augen schließen. Die Leuchtkraft der Farben verursachte mir Schmerzen.


  Plötzlich nahm ich eine Bewegung an meiner Seite wahr. Ich wandte den Kopf und sah Perry Rhodan herankommen. Sein Schutzanzug reflektierte die leuchtenden Farben.


  »Es ist besser, wenn ich Sie zur Space-Jet zurückbringe, Leutnant«, sagte er.


  »Sehen Sie nicht den Turm?« kreischte ich. »Sie müssen ihn doch sehen?«


  Er machte sich nicht einmal die Mühe, in die Richtung zu blicken, in die mein ausgestreckter Arm deutete. Seine Hand legte sich schwer auf meine Schulter.


  »Wenn Sie ihn nicht sehen können, müssen Sie ihn fühlen«, sagte ich unsicher.


  »Wenn es Ihnen hilft«, meinte er. Er ging auf den Turm zu. Ich sah ihn darin verschwinden und gleich darauf wieder herauskommen. Die Außenfläche des Turmes schloß sich hinter ihm wie Wasser.


  »Sie sehen«, sagte er trocken, »daß Sie sich täuschen.«


  Er wollte mich davonziehen, doch ich sträubte mich.


  »Einen Augenblick noch, Sir!« rief ich verzweifelt. »Sie haben mir gesagt, daß Sie von Noir behandelt wurden. Sie sind parapsychisch nicht beeinflußbar. Wahrscheinlich ist der Turm tatsächlich nicht existent, aber jeder, der auf Psi-Strömungen anspricht, kann ihn sehen.«


  »Das ist durchaus möglich«, gab Rhodan zu. Dem Klang seiner Stimme war zu entnehmen, daß er mir nicht glaubte. Er hielt mein Benehmen für einen Anfall geistiger Verwirrung.


  »Tschato und die Wissenschaftler haben auch irgend etwas wahrgenommen«, erinnerte ich ihn. »Sie wissen genau, daß man mit Psi-Fähigkeiten bestimmte Vorstellungen im menschlichen Bewußtsein hervorrufen kann.«


  In diesem Augenblick erhielt ich unerwartete Unterstützung. Andre Noir meldete sich über die Empfänger unseres Helmfunks.


  »Quistair hat vor ein paar Minuten zu sprechen begonnen, Sir«, sagte der Mutant. »Es ist alles noch ein bißchen zusammenhanglos, aber er hat wiederholt einen farbigen Turm erwähnt.«


  Ich spürte, daß Rhodan zögerte.


  »Ein farbiger Turm«, sagte ich schnell. »Für die Eingeborenen scheint es das Symbol der Verständigung zu sein. Sie benutzen dieses Gebilde, um mit uns in Kontakt zu treten. Hätte Noir nicht bestimmte Sektionen Ihres Gehirns funktionsunfähig gemacht, könnten Sie den Turm ebenfalls sehen.«


  »Worauf wollen Sie hinaus, Leutnant?« fragte Rhodan.


  »Lassen Sie mich mit den Träumern Kontakt aufnehmen«, sagte ich. »Ich bin sicher, daß es mir gelingen wird. Vielleicht kann ich etwas herausfinden, was uns bei der Behandlung der vier kranken Männer helfen kann.«


  »Nun gut«, stimmte Rhodan zu. »Ich werde auf jeden Fall in Ihrer Nähe bleiben und Sie beobachten.«


  Ich rannte auf den Turm zu.


  Die Vorderfront des Traumgebäudes schien bis in unvorstellbare Höhe vor mir aufzuragen. Aus unmittelbarer Nähe betrachtet, glich die Außenwand einem Meer durcheinanderquirlender Farbkristalle.


  Ich berührte den Turm. Mein Körper wurde förmlich von ihm aufgesogen. Die Farbenflut schlug über mir zusammen. Sekundenlang schwebte ich in gähnender Leere, die weder einen Anfang noch ein Ende zu haben schien. Dann spürte ich, daß irgend etwas gegen die Beharrungskräfte der Natur ankämpfte. Hin und her gezerrt zwischen der Trägheit meines Körpers und der parapsychischen Anziehungskraft der Fremden hing ich im Nichts. Obwohl es hier keine Bezugspunkte gab, fühlte ich, daß ich mich in eine bestimmte Richtung fortbewegte, ich schien teilzuhaben an einer universellen Strömung, die mich irgendwohin entführen würde.


  Seltsamerweise hörte ich Geräusche, ein hohes, kaum wahrnehmbares Summen, das immer wieder von einem metallischen Knacken unterbrochen wurde. Solange ich mich in diesem Zustand befand, machte ich mir keine Sorgen um mein Leben. Dagegen verfolgte ich die Auseinandersetzung zweier konträrer Kräfte, die um meinen Körper kämpften, mit wachsendem Entsetzen. Obwohl ich jetzt überzeugt bin, daß der Vorgang nur Sekunden andauerte, schienen damals Stunden zu verstreichen, und ich war allein mit meinen Gedanken in diesem Vakuum voll


  undurchdringlicher Schwärze.


  Dann fühlte ich, wie eine der Kräfte sich erschöpfte. Meine Bewegung wurde schneller, und ich raste irgendeinem Ziel entgegen.


  Plötzlich hörte die Bewegung abrupt auf. Ich fühlte, wie ein Ruck durch meinen Körper ging. Unwillkürlich seufzte ich, denn dieses Gefühl bewies mir, daß der Zustand der Entstofflichung vorüber war. Es war immer noch vollkommen dunkel, aber ich war mir meines Körpers bewußt. Ich hörte mich seufzen und spürte, daß ich auf hartem Untergrund lag.


  Minutenlang bewegte ich mich nicht. Ich atmete langsam und genoß das Gefühl, wieder einen Körper zu besitzen. Ich dachte darüber nach, was mit mir geschehen war. Offenbar befand ich mich nicht mehr innerhalb der Senke, in der die Roboter arbeiteten.


  Teleportation! schoß es durch meine Gedanken.


  Die Schläfer hatten meine geistige Bereitschaft ausgenutzt und mich irgendwohin gebracht.


  Ich versuchte, einen Sinn in dieser Handlungsweise zu erkennen. Hatten sie mich lediglich von Rhodan trennen wollen, oder verfolgten sie ein bestimmtes Ziel?


  Vorsichtig strich ich mit meinen behandschuhten Händen über den Boden. Er fühlte sich sehr hart an. Hart und glatt. Durch den Handschuh fühlte ich seine Kälte.


  Metall! dachte ich. Oder sehr hartes und glattpoliertes Gestein. Ich suchte nach irgendwelchen Rissen oder Unebenheiten, aber so weit meine Hände reichten, war der Boden glatt.


  Ich kroch ein paar Meter auf Händen und Knien. Dann richtete ich mich vollständig auf. Ich ahnte, daß ich mich nicht mehr auf der Oberfläche des Vono-Planeten befand.


  Ich war in der unterirdischen Station der Schläfer.


  10.


  Meine Hände zuckten hoch, umfaßten den Schalter des Helmscheinwerfers. Aber ich schaltete das Licht nicht an. Das Bewußtsein, eine Dunkelheit zu erhellen, die vielleicht schon Jahrtausende währte, ließ mich in meinen Bewegungen innehalten.


  Ich befand mich in einem unterirdischen Gewölbe, über dessen Aussehen und Größe ich mir keine Vorstellung machen konnte, weil es hier kein Licht zu geben schien. Hier unten schien die Zeit ihre Bedeutung verloren zu haben. Die Gegenwart von etwas Lebendigem war mir intensiv bewußt. Normalerweise hätte ich Angst empfinden müssen, doch es war nur eine gewisse Scheu, die mich in meinen Entschlüssen zögern ließ. Wer immer mich hierher geholt hatte, wollte mir keinen Schaden zufügen.


  Mit ausgestreckten Händen tappte ich ein paar Schritte durch die Dunkelheit. Ich wartete, daß irgend etwas geschehen würde. Die Wesen, die mich hierher entführt hatten, mußten sich früher oder später mit mir in Verbindung setzen. Wahrscheinlich wollten sie mir Zeit lassen, mich von meiner Überraschung zu erholen. Dabei war ich nicht überrascht. Jedes noch so ungewöhnliche Ereignis wäre mir selbstverständlich erschienen, denn ich glaubte an die Macht der schlafenden Unbekannten.


  Ich blieb wieder stehen. Ich fragte mich, wie weit ich wohl gehen mußte, bis ich auf eine Wand stoßen würde. Eine weitere Frage, die mich beschäftigte, war das Sauerstoffproblem. Mein Vorrat würde nicht ewig reichen, und es war fraglich, ob es hier unten atembare Luft gab. Wahrscheinlich mußte ich sogar auf die dünne und kalte Luft verzichten, mit der man an der Oberfläche fast eine Stunde auskommen konnte, wenn man Anstrengungen vermied. Es war zweifelhaft, ob die Schläfer von diesen Schwierigkeiten wußten, in die ich geraten konnte. Deshalb mußte ich möglichst schnell eine Verständigungsbasis finden.


  Flüchtig dachte ich an Rhodan, der mich jetzt verzweifelt suchen würde. Er hatte gesagt, daß er


  in meiner Nähe bleiben wollte. Das würde nicht so einfach für ihn sein.


  Ich bin hier! dachte ich intensiv. Ich bin gekommen, um eine Verständigung herbeizuführen.


  Meine Gedanken blieben unbeantwortet. Es wäre mir lächerlich erschienen, mich über Sprechfunk zu melden. Allmählich machte mich das Schweigen unruhig. Hatte man mich vielleicht nicht geholt, um mit mir zu verhandeln? Sollte ich hier unten sterben?


  Die Unbekannten konnten nicht wissen, daß mich der Gedanke an den Tod nicht erschreckte.


  Ich ging entschlossen weiter, aber meine ausgestreckten Hände fanden keinen Widerstand. Ich begann meine Schritte zu zählen. Jeder Schritt bedeutete ungefähr einen Meter. Als ich fast hundert Schritte gemacht hatte, wußte ich noch immer nichts über den Raum, in dem ich mich befand.


  Da drängte sich irgend etwas in mein Bewußtse. Es war keine innere Stimme, die ich vernahm, sondern mein Verstand sah Bilder, wie er sie sich in dieser Klarheit unter normalen Umständen nie hätte ausdenken können. Es war, als würde ich mich an irgendwelche Geschehnisse erinnern, die schon lange Zeit zurücklagen, die aber in allen Einzelheiten in meinem Gedächtnis hafteten. Mein Bewußtsein hatte sich gespalten, es war gleichzeitig Zuhörer und Erzähler.


  Ich, oder vielmehr die fremden Impulse in mir, erinnerten sich an eine Stadt, die in ihrer Ausdehnung fast einen gesamten Planeten bedeckte. Es war keine Stadt in menschlichem Sinne, sondern eine Anhäufung unendlich vieler Hohlkörper, die neben-und übereinander gestapelt waren. Die Anordnung erinnerte mich fast an Bienenwaben. Es gab diese Hohlkörper in verschiedenen Größen, aber nie lagen sie willkürlich verteilt, sondern der Größe nach geordnet.


  Aus der Luft gesehen bot die Oberfläche des Planeten ein symmetrisches Bild. Quadratkilometergroße Flächen bildeten ein Rechteck, das aus kleineren Hohlkörpern bestand. Daneben erstreckten sich andere Rechtecke, die sich nur in der Größe ihrer Einzelkörper unterschieden.


  Ich wußte sofort, daß dies eine Stadt war, obwohl es unzählige andere Erklärungen gegeben hätte. Mein Doppelbewußtsein ließ jedoch keinen Zweifel über die Bedeutung der Hohlkörper aufkommen.


  Der Blickwinkel, aus dem ich diese Bilder sah, wechselte blitzschnell. Nun schien ich in unmittelbarer Höhe über einigen Hohlkörpern zu schweben. Noch während ich sie beobachtete, veränderten sie ihre Farbe. Ich begriff, daß hier irgend etwas Schreckliches geschah. Ich sah die Keimzelle irgendeiner Katastrophe, ohne den Grund zu verstehen. Die farbliche Veränderung griff schnell auf andere Gebiete über und bald erstreckte sie sich, wie ich nach einer neuerlichen Veränderung meines Blickwinkels sehen konnte, über den größten Teil der Stadt.


  Etwas von der Verzweiflung des Erzählers griff auf mich über. Die Hohlkörper, die ihre Farbe gewechselt hatten, verfielen zusehends. Bald waren es nur noch unansehnliche Staubhaufen, die vom Wind in alle Richtungen geweht wurden.


  Die Randgebiete der Stadt schienen von der entsetzlichen Veränderung nicht betroffen zu werden, dort hielt die Farbe der eigentümlichen Gebäude. Zögernd nur schlossen sich die restlichen Hohlkörper zu neuen Rechtecken zusammen. Ein paar davon drangen in das offensichtlich verseuchte Gebiet ein und teilten das Schicksal der bereits vernichteten Bezirke.


  All dies dauerte nach terranischer Zeitrechnung Jahrhunderte. Dann zerfiel in den Randgebieten der ehemaligen Stadt ein gesamtes Rechteck aus Hohlkörpern, ohne die Farbe vorher zu ändern. Ich spürte Panik, die sich ausbreitete. Eine Dezentralisierung der seltsamen Gebäude folgte. Die Hohlkörper waren nun auf dem gesamten Planeten verstreut. Nach und nach zerfielen sie, und ihr Staub bedeckte weite Landstriche der sterbenden Welt.


  Das Wesen, das mit mir Kontakt aufgenommen hatte, schien keine Möglichkeit zu haben, mir den Grund dieses rätselhaften Niedergangs zu erläutern. Es gab einfach kein symbolisches Bild, um die Katastrophe zu erklären. Ich ahnte, daß ein unvorstellbarer Krieg stattgefunden hatte, ein


  geistiger Kampf zweier grundverschiedener Richtungen. Was diesen Krieg aus gelöst hatte, war noch schwerer zu bestimmen. Der Streit, der dem Kampf vorausgegangen war, hatte seinen Ursprung in der verschiedenen Auffassung zweier Parteien über die Nutzung der parapsychischen Kräfte. Jene Gruppe, die ihren Willen nicht durchsetzen konnte, hatte mit den Kampfhandlungen begonnen.


  Dann war das Chaos ausgebrochen.


  Trotz allem war die planetenumspannende Auseinandersetzung nicht mit einem Krieg in unserem Sinne zu vergleichen. Beide Parteien schienen unter dem Bewußtsein der Tragödie gleichermaßen zu leiden, und sie leisteten sich gegenseitig Hilfe, ohne den eingeleiteten Untergang aufhalten zu können.


  So war es mir unmöglich, herauszufinden, welcher Gruppe das Wesen angehörte, dessen Bewußtseinsimpulse ich empfing. Ich hatte einen sachlichen Bericht erhalten, der weit davon entfernt war, die Schuldfrage in irgendeiner Form zu klären.


  Drei Stadtgebiete waren unter dem Einsatz aller Kräfte unter die Oberfläche des Planeten verlegt worden. Hier schienen sie endlich sicher zu sein vor der alles zerstörenden Macht, die die Stadt vernichtet hatte. Erstaunt begriff ich, daß meine seitherige Vorstellung von den Eingeborenen falsch war. Ich hatte an das Vorhandensein von drei Schläfern geglaubt, aber jetzt erfuhr ich, daß es drei Stadtgebiete gab, die alle von mehreren Überlebenden bewohnt wurden.


  In jeder Sektion gab es ein Wesen, das nicht schlief. Diese drei Eingeborenen überwachten die unterirdischen Anlagen und sorgten dafür, daß die Bedürfnisse der Schläfer erfüllt wurden. Ich begann zu begreifen, warum bis auf drei Eingeborene alle Wesen schliefen. Es war die einzige Möglichkeit, um die drei letzten Stadtgebiete vor der Vernichtung zu bewahren. Sobald alle Schläfer erwachten, würde sich ihre parapsychische Kraft blindlings ausdehnen und auch die letzten Hohlkörper zerstören.


  Deshalb fürchteten die drei Wächter sich vor Besuchern aus dem Weltraum. Sie unternahmen alles, um solche Besucher schnell wieder loszuwerden. Die Eingeborenen hofften, daß in einer Zeit, die mir unvorstellbar fern erschien, das Risiko des Erwachens gewagt werden konnte. Jetzt war die Erinnerung an den Krieg noch zu frisch. Die parapsychischen Kräfte durften nicht freigesetzt werden. Ohne es zu wollen, würden die Schläfer ihre letzten Existenzmöglichkeiten zerstören.


  In dem Augenblick, da Fannings Roboter den Schacht vollendet hatten, würden die Schläfer erwachen. Der Ansturm der Psi-Strömungen, der danach folgen würde, konnte auch von Noir und Rhodan nicht aufgehalten werden. Ich bezweifelte sogar, daß sich die Katastrophe auf den Vono-Planeten und den Porada-Bezirk beschränken würde.


  Ich begann zu zittern, als ich die Tragweite eines eventuellen Erwachens begriff. Die drei Wächter waren gegenüber den Robotern vollkommen hilflos, sie konnten sie weder beeinflussen noch gewaltsam aufhalten.


  Noch immer konnte ich mir kein genaues Bild von den Eingeborenen machen. Die drei grauen Riesenkörper, die ich zu sehen geglaubt hatte, waren die ehemaligen Stadtgebiete, die man unter die Oberfläche gebracht hatte. Das Aussehen der Wesen, die darin schliefen, blieb mir verborgen.


  Der Wächter, der sich mit mir verständigt hatte, schien verwirrt zu sein. Wahrscheinlich war ihm die Lebensform, der ich angehörte, ebenso unverständlich wie mir die seine. Wieder fühlte ich die Trauer, die der Eingeborene empfand.


  »Wie soll ich euch helfen?« fragte ich. Unwillkürlich sprach ich laut.


  Fanning war tot. Die Roboter konnten nur mit Gewalt aufgehalten werden. Jeder, der versuchte, sie bei ihrer Arbeit zu stören, mußte damit rechnen, von ihnen angegriffen zu werden. Ich besaß noch nicht einmal eine Waffe, um gegen die Roboter vorzugehen. Außerdem hatte Rhodan die Absicht, den Schacht fertigstellen zu lassen.


  Ich konnte die Hoffnungen nicht erfüllen, die die Fremden in mich setzten. Die einzige Chance


  bestand darin, Perry Rhodan davon zu überzeugen, daß die Arbeit am Schacht sofort unterbrochen werden müßte. Ich bezweifelte jedoch, daß der Groß administrator darauf eingehen würde. Die Geschichte, die ich ihn erzählen würde, ließ sich nicht beweisen. Alles, was bisher auf dem Vono-Planeten geschehen war, trug nicht dazu bei, mich besonders glaubwürdig zu machen. Ich durfte mich nicht darüber beklagen, wenn man meinen klaren Verstand anzweifelte.


  Das Wesen, das mit mir in Verbindung stand, schien meine Unschlüssigkeit zu spüren. Ich sah Bilder der arbeitenden Roboter vor mir. Der Wächter wollte mir zu verstehen geben, daß es nicht mehr lange dauern würde, bis Fannings Maschinen ihre Arbeit vollendet hatten.


  Ich brauche eine Waffe, dachte ich verzweifelt. Schnell hintereinander ließ ich die Bilder mehrerer Waffen in meinen Gedanken entstehen. Ich erntete Verständnislosigkeit. Hastig fügte ich Bilder der Zerstörung hinzu. In kurzen Abständen dachte ich an Waffen und zerstörte Roboter. Ich hoffte, daß ich verstanden wurde.


  Bald wurde mir klar, daß die Eingeborenen nicht wußten, was eine Waffe war. Sie hatten sich seit Beginn ihrer Entwicklung zu intelligenten Wesen auf ihre Psi-Gaben verlassen. Die Bedeutung einer richtigen Waffe mußte ihnen unverständlich bleiben. Warum sollte sich jemand einen Gegenstand aus Metall anfertigen, um damit Tod und Vernichtung zu verbreiten, wenn der Wille allein genügte, um den gleichen Effekt zu erzielen?


  Mit meinen Gedanken schuf ich nur Verwirrung. Die Schläfer kannten keine Waffen, also konnten sie mir auch keine zur Verfügung stellen. Dabei hätte eine einzige Bombe genügt, um den Schacht mitsamt Fannings Robotern zu zerstören. Allerdings hätte die Explosion die Schläfer mit Sicherheit aufgeweckt.


  Meine Ratlosigkeit wuchs. Die parapsychischen Kräfte aller noch lebenden Eingeborenen hätten genügt, um die Roboter aufzuhalten, aber dazu hätte man die Schläfer aufwecken müssen. Ich fühlte die Bestürzung bei meinem unheimlichen »Gesprächspartner«. Ich beschwichtigte ihn hastig. Natürlich wußte ich, daß dies kein Weg war, um das Unheil zu verhindern.


  Die drei Wächter allein waren zu schwach. Sie konnten zwar ein menschliches Gehirn beeinflussen, aber eine Positronik war etwas völlig anderes. Dabei hatte Fanning immer wieder behauptet, seine Roboter würden auf dieser Welt wie Menschen leben, dachte ich ironisch.


  Resignation erfüllte mich, und mit ihr kam die Müdigkeit. Ich schloß einen Augenblick die Augen. Es grenzte schon fast an ein Wunder, daß mein von Arzneimitteln und Alkohol geschwächter Körper noch durchhielt. Aber mein Körper hatte in diesem Geschehen längst eine untergeordnete Rolle übernommen, er glich einem Automaten, dessen Hauptzweck es war, das Gehirn herumzutragen.


  Etwas von meiner Stimmung schien auf das fremde Wesen überzugehen, und ich spürte sein Mitleid. Für kurze Zeit waren wir uns so nahe, als wären sein und mein Bewußtsein miteinander verschmolzen.


  Doch dieser Eindruck währte nicht lange, dann durchbrach die Sorge des Eingeborenen das Gefühl der Verbundenheit.


  Ich begann fieberhaft nachzudenken. Alle Überlegungen erwiesen sich jedoch als falsch oder undurchführbar. Ich allein war nicht in der Lage, die Roboter aufzuhalten. Für die drei Wächter der unterirdischen Stadtbezirke galt das gleiche. Vielleicht hätten wir es zusammen geschafft, dachte ich, aber es gab keine Möglichkeit, unsere Kräfte zu koordinieren.


  Perry Rhodan konnte von den drei Wächtern allein nicht beeinflußt werden. Der Schutzblock, den Andre Noir in seinem Gehirn errichtet hatte, war zu stark. Hätte Rhodan diese Vorsichtsmaßnahme nicht ergriffen, wäre es einfach gewesen, ihn an meiner Stelle hierher zu bringen. Das hätte mit einem Schlag alle Probleme gelöst.


  Alles schien sich gegen die Eingeborenen und mich verschworen zu haben. Ich fragte mich, ob ich Noir vielleicht überreden konnte, Rhodan von dem Schutzblock zu befreien. Selbst wenn mir


  das gelungen wäre, wußte ich nicht, wie der Großadministrator den Schock eines Kontakts mit den drei Wächtern überstanden hätte. Tschato und die Wissenschaftler waren ein warnendes Beispiel.


  Das Wesen, das auf parapsychischem Weg mit mir in Verbindung stand, wurde immer ungeduldiger.


  »Es gibt nur eine Möglichkeit«, sagte ich laut. »Ich muß mich hier unten umsehen, ob ich irgend etwas finde, was sich als Waffe verwenden läßt.«


  Die Verwirrung des Eingeborenen legte sich, nachdem ich in schneller Folge mehrere Bilder in meinen Gedanken entstehen ließ. Ich hoffte, daß er mich richtig verstanden hatte.


  Ich schaltete meinen Helmscheinwerfer ein. Das Licht fiel auf grauen Boden. Als ich langsam den Kopf hob, wanderte es weiter und verlor sich in der Dunkelheit. Das Licht eines Helmscheinwerfers reicht ziemlich weit, im günstigsten Fall zweihundert Meter. Ich wandte den Kopf. In einer Entfernung von etwa fünfzig Metern traf das Licht auf eine Wand. Ich blickte zur anderen Seite. Auch hier begrenzte eine Wand den unterirdischen Raum, aber sie war nicht so weit entfernt. Ich drehte mich um. Hinter mir war nichts als Dunkelheit. Das bedeutete, daß ich mich in einem ausgedehnten Korridor befand. Ich wußte nicht, in welche Richtung ich weitergehen mußte. Ich beschloß, mir zunächst einmal die Wände aus der Nähe anzusehen.


  Nachdem ich die Wand zu meiner Rechten als Ziel ausgewählt hatte, setzte ich mich in Bewegung. Ich fühlte, wie der Wächter, der in mein Bewußtsein eingedrungen war, eine abwartende Haltung einnahm. Als ich die Wand erreichte, stellte ich fest, daß sie leicht nach außen gewölbt war. Aus der Nähe betrachtet sah sie porös aus wie ein engmaschiges Netz. Ich tastete die Oberfläche mit meinen Händen ab. Sie fühlte sich fest an. Ich preßte die Sichtscheibe meines Helmes dagegen, weil ich hoffte, das Scheinwerferlicht könnte die kleinen Öffnungen so weit erhellen, daß ich durchblicken konnte.


  Auf der anderen Seite der Wand schien sich ein schwarzer Körper zu befinden, dessen glatte Oberfläche das Licht reflektierte. Ich leuchtete die Wand in einem Umkreis von mehreren Metern ab, aber das Bild blieb immer das gleiche. Verschiedene Öffnungen waren trichterförmig, andere mit irgendeiner Masse verstopft. Mit der gleichen Ratlosigkeit hätte der Angehörige eines fremden Sternenvolks vor irgendeiner Mauer auf der Erde gestanden. Hier würde meine Suche keinen Erfolg haben. Wenn ich weiterging, bestand die Gefahr, daß ich einige der Schläfer weckte, obwohl ich nicht wußte, wo diese Wesen untergebracht waren.


  Plötzlich stießen meine Füße gegen etwas Hartes. Ich leuchtete auf den Boden und sah einen kopfgroßen Kristall. Er glich bis in jede Einzelheit jenem, den wir bei Fanning gefunden hatten.


  Er glitzerte im Licht. Hätte ich mich in einer anderen Lage befunden, wäre ich wahrscheinlich von der Schönheit des Kristalls fasziniert gewesen. Ich bückte mich und hob ihn auf. Das Licht, das er reflektierte, ließ meine Hände durchsichtig erscheinen. Ich dachte intensiv an meinen Fund, weil ich hoffte, mein stiller Beobachter würde mir eine Erklärung geben.


  Der Wächter hatte sich anscheinend vollkommen zurückgezogen, denn ich erhielt keine Antwort. Ich fragte mich, wie ein solcher Kristall in Fannings Schiff gekommen war. Hatte der Kybernetiker eine gewisse Zeit hier unten verbracht, ohne daß wir es wußten? Ausgeschlossen war es nicht.


  Ich erinnerte mich an Sagen und Märchen, die von den geheimnisvollen Kräften großer Kristalle erzählten. Jedem Mythos haftete irgend etwas Wahres an. Nachdenklich wog ich den seltsamen Gegenstand in den Händen. Hatten mir die Fremden eine Art Waffe zugespielt, oder war es nur ein nutzloses Schmuckstück? Warum erhielt ich keine Antwort auf meine Fragen?


  Ich ging weiter, ohne noch etwas zu finden. Die Struktur der Wand änderte sich nicht, auch der Boden blieb glatt und grau.


  Unverhofft schaltete sich der unsichtbare Wächter wieder in mein Bewußtsein ein. Er hatte die Verbindung offenbar nur unterbrochen, um die Roboter zu beobachten. Was er gesehen hatte,


  wiederholte sich als eindrucksvolles Bild in meinen Gedanken. Vor meinen geistigen Augen sah ich den Boden des Schachtes vor mir. Die Roboter hatten eine feste Schicht erreicht. Sorgfältig hatten sie allen Sand nach oben transportiert. Sie waren dabei, irgend etwas im Innern des Schachtes zu installieren. Der Eingeborene konnte das Bild der Maschine nur in verschwommenen Umrissen wiedergeben, aber es schien sich um ein Hochdruckaggregat für Schweiß- und Brennarbeiten zu handeln. Demnach bestand die Schicht, auf die die Roboter gestoßen waren, aus Metall. Wahrscheinlich gehörte sie bereits zur unterirdischen Station der Schläfer.


  Die Bilder, die ich in Gedanken vor mir sah, wechselten jetzt schnell. Einmal sah ich die Roboter, dann wieder eine Reihe von jenen seltsamen Hohlkörpern, aus denen die Städte der Eingeborenen bestanden hatten. Ich verstand den Symbolismus sofort. Sobald die Roboter die äußere Schicht der Station durchstoßen hatten, würden die Schläfer erwachen. Die Panik des Unbekannten löste Übelkeit in mir aus. Ich spürte, wie sich alles in mir verkrampfte. Ich mußte mich gegen die Wand lehnen, um nicht zu Boden zu stürzen. Der Druck in meinem Bewußtsein ließ sofort nach. Man ließ mir jedoch keine Zeit für irgendeine Antwort.


  Die Umgebung löste sich vor meinen Augen auf, und ich wurde in die endlose Leere der Entstofflichung zurückgestoßen. Diesmal schien der Vorgang der Teleportation weniger Zeit in Anspruch zu nehmen, aber ich vermochte nicht zu sagen, ob das an meiner inneren Bereitschaft oder an der Eile meiner seltsamen Verbündeten lag.


  ***


  In verkrümmter Haltung materialisierte ich am Rand der Senke. Es war später Abend, die Sonne war bereits untergegangen, und über der Senke lag ein Dunstschleier aus rotem Staub. Mit einem Blick umfaßte ich die gesamte Baustelle. Der Wall aus Sand war jetzt so hoch, daß ich das Gerüst kaum noch sehen konnte. Zwischen dem Materiallager und dem Schacht bewegte sich eine Kette von Robotern. Einige trugen Einzelteile der Schweißanlage in Richtung des Schachtes, die anderen kamen von dort zurück, um sich erneut zu beladen.


  Fanning wäre vermutlich stolz gewesen, wenn er hätte sehen können, wie folgsam die Roboter seinen Befehlen nachkamen.


  Erst jetzt merkte ich, daß ich noch immer den Kristall in meinen Händen hielt. Ich wollte ihn wegwerfen, doch dann zögerte ich. Vielleicht konnte ich ihn noch gebrauchen.


  »Magidan!«


  Ich fuhr zusammen. Wie schnell man den vertrauten Klang menschlicher Stimmen vergessen kann!


  Zwischen den von den Robotern aufgeschütteten Sandhügeln näherte sich eine schlanke Gestalt.


  »Sir!« stieß ich hervor, als ich Perry Rhodan erkannte. »Haben Sie auf mich gewartet?« fügte ich etwas hilflos hinzu.


  »Ihr blitzschnelles Verschwinden hat mich überzeugt, daß Sie mit den Eingeborenen in Kontakt standen«, sagte Rhodan. »Ich gestehe offen, daß ich Ihren Berichten bis zu diesem Zeitpunkt wenig Glauben schenkte.«


  Ich hörte mich aufatmen. Erleichterung durchströmte mich. Jetzt brauchte ich dem Großadministrator nur noch zu sagen, was ich während meiner Abwesenheit erlebt hatte, dann würde er irgend etwas unternehmen, um die Roboter aufzuhalten.


  »Die Roboter müssen ihre Arbeit sofort abbrechen, Sir«, sagte ich und ging ihm entgegen. »Wenn sie in die Station eindringen, kommt es auf dieser Welt zu einer Katastrophe.«


  Er blieb vor mir stehen und richtete seine Blicke auf den Kristall in meinen Händen.


  »Ein Geschenk Ihrer Freunde?« fragte er und streckte eine Hand aus.


  Unwillkürlich zog ich den Kristall an mich.


  »Nun«, sagte er achselzuckend. »Niemand will Ihnen das Ding abnehmen.«


  Da war immer noch der geduldige Ton in seiner Stimme. Auf diese Art sprach man zu unvernünftigen Kindern und zu Verrückten.


  Er machte eine einladende Bewegung in Richtung des Schachtes.


  »Kommen Sie, Leutnant«, forderte er mich auf. »Wir wollen zusehen, wenn die Roboter die Metalldecke durchbrechen.«


  Ich bewegte mich nicht. Ich starrte ihn ungläubig an. Hatte er nicht vor wenigen Sekunden behauptet, daß er mir nun glauben würde? Ich dachte an die Verzweiflung der drei Wächter unterhalb der Oberfläche und fühlte, wie dumpfe, sinnlose Wut in mir aufstieg.


  »Ich gehe nicht mit«, hörte ich mich sagen.


  Rhodan hörte die Auflehnung aus meiner Stimme heraus. Er ergriff mich am Arm und schüttelte mich.


  »In spätestens einer Stunde werden die Roboter ihr Ziel erreicht haben«, sagte er. »Selbst wenn ich wollte, könnte ich sie nicht mehr aufhalten.«


  »Sie haben zwei Schiffe, die um den Vono-Planeten kreisen«, erinnerte ich ihn.


  »Soll ich den Schacht bombardieren lassen?« fragte er. »Das läge bestimmt nicht in Ihrem Interesse.«


  »Lassen Sie ein paar hundert Männer in Kampfanzügen landen«, schlug ich vor. »Sie sollen die Roboter einzeln abschießen.«


  »Sind Sie sich darüber im klaren, daß bei dieser Aktion auch Männer ums Leben kommen würden?« erkundigte er sich. Als ich nickte, fuhr er fort: »Es würde länger als eine Stunde dauern, bis wir die Roboter besiegt hätten. Sie würden den Schacht an der Oberfläche hermetisch abriegeln und weiterarbeiten. Begreifen Sie jetzt, Magidan, daß wir die Roboter nicht mehr aufhalten können?«


  Ich berichtete ihm, was ich in der unterirdischen Station erlebt hatte. Er hörte mir geduldig zu.


  Indessen schleppten die Roboter immer mehr Maschinenteile in den Schacht.


  »Ich bezweifle, daß Sie die volle Wahrheit erfahren haben«, meinte Rhodan, als ich meine Geschichte beendet hatte. »Die Eingeborenen wollen unter allen Umständen verhindern, daß wir in ihre Station eindringen. Das ist verständlich. Man hat Ihre Mentalität ausgenutzt, Magidan. Diese feinfühligen Wesen spürten genau, wo sie Sie packen mußten. Warum hat man Ihnen die Schläfer nicht gezeigt? Warum haben Sie keinen der drei Wächter gesehen? Warum hat Ihnen die parapsychische Kraft der Wächter nicht geschadet?«


  Auf diese Fragen gab es natürlich keine Antwort. Rhodans Worte riefen wieder Zweifel in mir wach. War ich tatsächlich belogen worden?


  Nein, dachte ich. Die Angst und die Verzweiflung des Wesens, mit dem ich mein Bewußtsein geteilt hatte, war echt. Doch das konnte nur jemand verstehen, der mit den Eingeborenen in Kontakt gestanden hatte.


  »Man hat mich nicht ausgenutzt, Sir«, sagte ich fest. »Ich habe die Wahrheit erfahren. Deshalb bitte ich Sie dringend, irgend etwas gegen die Roboter zu unternehmen.«


  »Wollen Sie mir drohen, Leutnant?« fragte er bestürzt.


  »Sie sind Perry Rhodan«, sagte ich. »Ich weiß, was das bedeutet. Nur ein Mann, der fast immer richtige Entscheidungen traf, konnte das Solare Imperium zu dem machen, was es heute ist. Das heißt aber nicht, daß Sie sich nicht irren können, Sir. Sie sind gerade im Begriff, einen schweren Fehler zu begehen.«


  Er ließ meinen Arm los und blickte mich von der Seite her an.


  »Sie galten als fähiger Offizier, bis Sie vor vier Jahren aus dem Porada-Bezirk zurückkamen. Sie begannen zu trinken und wurden degradiert. Ihre Berufung zum Offizier an Bord der WHIP verdanken Sie Daniel und Quistair. Kein Kommandant wäre bereit gewesen, Sie freiwillig an Bord


  seines Schiffes zu nehmen. Man könnte fast sagen, daß jene Wesen, denen Sie jetzt zu helfen versuchen, Ihr Leben zerstört haben.«


  »Es kommt darauf an, was man sich unter seinem Leben vorstellt«, entgegnete ich.


  »Wie fühlen Sie sich in der Rolle des Helfers unterdrückter Eingeborener?« fragte er spöttisch. »Was versuchen Sie sich vorzumachen?«


  »Die Roboter müssen aufgehalten werden«, sagte ich.


  »Sie scheinen tatsächlich entschlossen zu sein, irgend etwas zu unternehmen. Aber Sie können nichts tun.«


  Einer plötzlichen Eingebung folgend, hielt ich ihm den Kristall entgegen.


  »Vielleicht kann ich doch etwas tun«, sagte ich gedehnt.


  »Mit diesem Ding? Hat man Ihnen eine Waffe mitgegeben?«


  »Es ist keine Waffe in unserem Sinn«, entgegnete ich. »Aber vielleicht kann ich die Roboter damit aufhalten.«


  »Ich verbiete Ihnen, mit dem Kristall zum Schacht zu gehen, Leutnant«, sagte Rhodan ruhig. »Sie können mich begleiten, wenn Sie ihn hier zurücklassen.«


  Ich schluckte krampfhaft.


  »Gehen Sie mir aus dem Weg«, verlangte ich mit heiserer Stimme.


  »Das ist offene Meuterei, Magidan«, stellte Rhodan fest. »Sie sind sich offenbar nicht darüber im klaren, was Sie tun.«


  »Treten Sie zur Seite«, sagte ich verbissen. »Ich gehe jetzt zum Schacht und nehme den Kristall mit.«


  Er betrachtete mich mitleidig. »Sobald Sie den ersten Schritt in Richtung des Schachtes machen, muß ich Sie niederschlagen, Magidan. Sie wissen selbst, daß Sie erschöpft und kraftlos sind.«


  Ich wußte, daß er recht hatte. Ich konnte mich kaum noch auf den Beinen halten. Meine Lippen waren wie von tagelangem Fieber aufgesprungen. Ich kam mir ausgehöhlt vor. Nur mein Wille hielt mich aufrecht.


  Oder war es der Wille der Eingeborenen?


  Rhodan beobachtete mich und wartete darauf, daß ich eine Entscheidung traf. Er schien sich über mein Verhalten nicht zu wundern und schien auch nicht verärgert zu sein. Trotzdem fühlte ich, wie die Spannung zwischen uns wuchs, weil weder er noch ich bereit waren, unsere Standpunkte aufzugeben.


  »Es wäre besser, wenn Sie mich nicht am Weitergehen hindern würden«, sagte ich dumpf. »Ich will den Kristall nicht gegen Sie einsetzen.«


  »Sie wissen nicht mehr, was Sie reden«, Rhodan machte eine entschiedene Geste. »Kommen Sie endlich zu sich, Magidan.«


  »Nein«, sagte ich stur.


  Bevor Rhodan oder ich irgend etwas unternehmen konnten, klang Noirs Stimme in unserem Empfänger auf.


  »Ich bedaure, daß ich Sie ausgerechnet jetzt stören muß, Sir«, sagte der Mutant. »Es ist jedoch etwas geschehen, was wir nicht vorhersehen konnten.«


  Rhodan ließ mich nicht aus den Augen. »Sprechen Sie, Andre!« forderte er den Hypno auf.


  »Quistair ist verschwunden«, berichtete der Mutant.


  »Verschwunden?« wiederholte Rhodan ungläubig. »Was hat das zu bedeuten?«


  »Er hat sich offenbar die gleichen Kräfte zunutze gemacht, deren sich auch Magidan bedient hat«, sagte Noir. Er schien überhaupt nicht erregt zu sein. Noir war ein Mann, für den das Ungewöhnliche normal und unerklärliche Dinge alltäglich waren.


  »Sie glauben, die Eingeborenen haben ihn aus der Space-Jet teleportiert?« wollte Rhodan wissen.


  »Es ist die einzige Erklärung. Ich war einen Augenblick im Nebenraum. Als ich zurückkam, war


  Quistair nicht mehr da. Er hat übrigens Fannings Kristall mitgenommen.«


  »Ich befürchte, daß er jeden Augenblick hier auftaucht und Magidan helfen will«, sagte Rhodan nachdenklich. »Wie ist sein Zustand?«


  Noir zögerte mit der Antwort. »Schwer zu sagen, Sir«, erwiderte er schließlich. »Manchmal erschien mir der Galakto-Psychologe vernünftig zu sein, dann gab er wieder sinnlose Antworten.«


  »Ungefähr wie Magidan?«


  »Schlimmer, Sir. Ich möchte behaupten, daß Magidans Genesung weiter fortgeschritten ist als die Quistairs. Passen Sie gut auf, wenn er bei Ihnen auftaucht.«


  »Natürlich, Andre«, versprach Rhodan.


  »Soll ich zur Baustelle fliegen und Ihnen helfen?« fragte der Mutant. »Wenn Sie wollen, benutze ich den Raum Jäger.«


  »Bleiben Sie vorläufig an Bord der Jet«, entschied Rhodan. »Ich melde mich, sobald ich Ihre Hilfe benötige.«


  »Ich habe die Offiziere der TORONTO und der WHIP über die Vorgänge unterrichtet«, sagte Noir.


  »Gut, Andre«, sagte Rhodan abschließend. Seine nächsten Worte galten wieder mir.


  »Die Eingeborenen scheinen tatsächlich entschlossen zu sein, etwas gegen die Roboter zu unternehmen«, sagte er. »Nun haben sie Quistair für ihre Zwecke eingesetzt. Ich hoffe, daß Sie Ihre Freunde jetzt in einem etwas anderen Licht sehen. Quistair ist ein schwerkranker Mann, den die erneute Belastung das Leben kosten kann. Die Rücksichtslosigkeit, mit der die Schläfer ihn ausnutzen, sollte Ihnen zu denken geben, Magidan.«


  Noir hatte den Galakto-Psychologen so weit von den Folgen des Schocks geheilt, daß den Wächtern ein erneuter Kontakt gelungen war. Das bewies mir, wie verzweifelt sie nach Hilfe suchten. Wenn Quistair die Roboter aufhalten konnte und dabei den Tod fand, dann starb er nicht umsonst. Er würde durch seine Tat unzählige andere Leben retten.


  »Warum sprechen Sie nicht, Magidan?« fragte Rhodan. »Werfen Sie endlich den Kristall weg.«


  Meine Augen brannten. Ich fragte mich, warum ich nicht endlich dem Gefühl grenzenloser Müdigkeit nachgab. In der zunehmenden Dämmerung war Rhodan nur noch eine verschwommene Gestalt. Über den Sandhügeln blieb es hell. Es war das Licht der Gerüstscheinwerfer.


  Rhodan machte einen Schritt auf mich zu. Willenlos ließ ich mir den Kristall aus den Händen nehmen. Ich kam mir wie ein Verräter vor.


  »Kommen Sie, Leutnant«, sagte er sanft. »Wir gehen zum Schacht. Die Roboter werden inzwischen die Maschine montiert haben.«


  »Lassen Sie mich hier«, sagte ich leise.


  Er holte aus und warf den Kristall davon. Ich hörte den Stein irgendwo in der Nähe aufschlagen und zuckte zusammen. Ohne ein weiteres Wort ging Rhodan davon. Bevor er die Baustelle erreicht hatte, setzte ich mich ebenfalls in Bewegung. Als er am Rande des Schachtes ankam, hatte ich ihn eingeholt.


  Rhodan warf mir nur einen kurzen Blick zu. Ich beugte mich vor und blickte in den Schacht hinab. Die Roboter hatten den schweren Brennerkopf bereits angesetzt. Ich beobachtete, wie sie den Radius einstellten, den die doppelstrahligen Düsen beschreiben würden.


  »Immer noch Bedenken?« fragte Rhodan.


  »Ich weiß nicht«, gab ich zurück. »Ich bin zu müde, um darüber nachzudenken.«


  Alles, was bisher geschehen war, erschien mir wie ein Traum. Es fiel mir schwer, meine Gedanken auf irgend etwas zu konzentrieren. Ich war vollkommen fertig. In diesem Augenblick war ich sogar zu müde, um Sie zu hassen, Doc. Sie und Ihre verdammten Ideen. Es war mir gleichgültig, was geschah, aber ich hoffte, daß alles schnell vorüber sein würde.


  Mein Bericht mag Ihnen jetzt stellenweise zusammenhanglos erscheinen. Es fällt mir schwer, mich an alle Einzelheiten zu erinnern.


  Ich weiß noch genau, daß ich mich am Rande des Schachtes niederließ, während Rhodan stehenblieb und sich mit einer Hand an einem Gerüstträger festhielt. Innerhalb des Schachtes arbeiteten jetzt nur noch einige Dutzend Roboter, die anderen hatten sich zurückgezogen. Teilnahmslos standen sie in der Nähe des Gerüsts. Ihre Arbeit war getan. Sie würden bis in alle Ewigkeit hier stehen, wenn niemand kam und ihnen einen anderen Auftrag erteilte. Vielleicht begannen sie einen neuen Schacht zu bauen, wenn dieser fertig war.


  Rhodan sagte irgend etwas. Ich glaube, er fragte nach Quistair, aber ich verstand ihn kaum. Ab und zu klangen metallische Geräusche aus der Tiefe zu uns herauf, die laut genug waren, um auch unsere Helme zu durchdringen.


  Die Roboter begannen mit dem Probelauf des Brennerkopfs. Die Düsen beschrieben einen Radius von fast zwei Metern. Ich hatte wenig Hoffnung, daß das Metall dem Brenner standhalten würde. Die Flamme konnte sich durch meterdicke Speziallegierungen fressen.


  Inzwischen war es vollkommen dunkel geworden. Das Licht der Scheinwerfer reichte jedoch aus, um die nähere Umgebung zu erhellen. Einen Moment dachte ich an Quistair. Wo mochte der Galakto-Psychologe jetzt sein? War er irgendwo in der Station der Eingeborenen zusammengebrochen, oder stand er noch mit den Wächtern in Verbindung?


  Meine Gedanken schweiften ab. Ich beobachtete, wie Rhodan näher an den Schacht herantrat. Der Großadministrator ging langsam auf und ab. War das ein Zeichen von Nervosität?


  Mit lautem Knall zündeten die Brennerdüsen. Die Flammenkegel waren so hell, daß ich den Blick abwenden mußte. Es würden Minuten vergehen, bis das Metall sich genügend erhitzt hatte, um einen Schneidvorgang zu ermöglichen. Rund um den Düsen loderte ein Flammenkranz von dunkelblauer Farbe. Außerhalb der Flammen bildete sich Kondenswasser, das sofort verdunstete. Geduldig warteten die Roboter an den Kontrollschaltungen, daß sie mit dem nächsten Arbeitsgang beginnen konnten.


  Zu diesem Zeitpunkt muß ich eingeschlafen sein, denn das nächste, was ich bewußt wahrnahm, waren die Funken, die ein paar Meter hochsprühten. Irgendein Geräusch hatte mich geweckt. Benommen starrte ich in den Schacht. Die Düsen hatten ein zentimetergroßes Loch in das Metall gebrannt. Der Brennerkopf bewegte sich langsam über die glatte Fläche.


  Wie elektrisiert sprang ich auf. Meine Beine waren steif. Einen Augenblick schwankte ich haltsuchend am Rand des Schachtes. Rhodan war mit wenigen Schritten bei mir und hielt mich fest.


  »Aufhören!« brachte ich hervor. »Sie müssen sofort die Arbeit einstellen.«


  »Sehen Sie doch hinab«, forderte mich Rhodan auf. »Wollen Sie den Brennerkopf aufhalten?«


  Heller Dampf stieg zu uns empor. Im Lichtbogen der Flammenkegel ähnelten die Roboter nackten, in Schweiß gebadeten Arbeitern. Ihre Körper glänzten so stark, daß sie mich blendeten. Rhodan hielt mich immer noch fest, als fürchtete er, ich könnte irgend eine Dummheit begehen.


  »Niemand kann die Roboter noch aufhalten, Magidan«, sagte er beruhigend. »Aber es wird nichts geschehen.«


  Ich lachte irr. Er konnte nicht wissen, was passieren würde.


  Ich wollte mich losreißen, aber ich war zu schwach.


  Da erlosch der Widerschein der Flammenkegel an den unteren Verstrebungen des Gerüsts. Ich stieß einen erstickten Laut aus und beugte mich über den Rand des Schachtes. Die Düsen brannten nicht mehr. Unmittelbar neben dem Brennerkopf stand eine hagere Gestalt ohne Helm und Schutzanzug. Sie hielt einen Kristall in den Händen, von dem ein intensives Leuchten ausging.


  Was auf den ersten Blick wie eine überirdische Erscheinung aussah, war in Wirklichkeit Galakto-Psychologe Quistair.


  11.


  Die Zeit schien stillzustehen.


  Rhodan und ich starrten auf den Mann hinab, der nur Hose und Uniformhemd trug. Quistair sah so schwach aus, als wollte er jeden Augenblick unter der Last des Kristalls zusammenbrechen. Erst mein zweiter Blick galt den Robotern, die sich an den Kontrollschaltungen zu schaffen machten. Noch brachten sie Quistair nicht mit dem Erlöschen der Flammenkegel in Verbindung.


  »Hallo, Andre!« rief Rhodan. »Quistair ist soeben aufgetaucht.«


  »Wie geht es ihm?« fragte Noir sofort. Er schien die ganze Zeit auf Nachrichten gewartet zu haben.


  »Schwer zu sagen«, meinte Rhodan. »Ich habe noch nicht mit ihm gesprochen. Wenn mich nicht alles täuscht, hat er soeben die Arbeit der Roboter sabotiert.«


  »Bei Jupiter!« entfuhr es Noir. »Wie ist das möglich?«


  »Er hat Fannings Kristall bei sich«, berichtete Rhodan. »Ich vermute, daß dieser Stein als Medium dient. Vielleicht können die Eingeborenen ihre Psi-Kräfte in diesem Kristall konzentrieren.«


  »Was werden Sie tun, Sir?« erkundigte sich Noir gespannt.


  »Quistair aus dem Schacht holen, bevor die Roboter merken, was gespielt wird«, sagte Rhodan. Er gab mir einen Wink und schaltete sein Flugaggregat ein.


  »Reißen Sie sich zusammen, Magidan«, sagte er scharf. »Wir müssen uns um Quistair kümmern.«


  Mechanisch schaltete ich den Flugantrieb ein und hob mich vom Boden ab. Da wir uns innerhalb des Gerüsts befanden, konnten wir sofort in den Schacht einfliegen. Zum erstenmal blickte Quistair nach oben. Ich sah, wie sich sein Gesicht zu einem Lächeln verzog. Einige Roboter untersuchten jetzt den Brennerkopf. Ich konnte erkennen, daß er zu einem unförmigen Klumpen zusammengeschmolzen war. Offenbar war es zu einem Rückstau der Energie gekommen, und das Material war ausgeglüht. Normalerweise war das unmöglich, weil es mehrere Sicherheitsschaltungen gab, die ein Zurückschlagen der Flammen verhinderten.


  Wir landeten neben dem Galakto-Psychologen. Rhodan gab Quistair Zeichen.


  Quistair öffnete den Mund. Sein Kinn fiel nach unten. Er drehte den Kristall in unsere Richtung.


  »Vorsicht, Leutnant!« warnte mich Rhodan. »Ich glaube, er weiß nicht mehr, was er tut.«


  Obwohl mir Quistairs Absichten gleichgültig waren, wich ich zur Seite. Rhodan trat von hinten an den Mann heran und umschlang ihn mit den Armen.


  »Schalten Sie mein Aggregat auf volle Beschleunigung, Magidan, damit ich Quistair nach oben bringen kann«, befahl er.


  Ich tat, was er verlangte. Gleich darauf schwebte er aus dem Schacht, ohne Quistair loszulassen. Die Schubkraft des kleinen Triebwerks reichte aus, um die zusätzliche Belastung zu tragen. Quistair wehrte sich nicht, aber er hielt den Kristall mit beiden Händen fest. Ich sah, wie Rhodan mit dem Galakto-Psychologen am Rand des Schachtes landete.


  »Worauf warten Sie noch, Leutnant?« fragte Rhodan. »Kommen Sie herauf.«


  »Die Roboter haben bestimmt Ersatzteile«, vermutete ich. »Sie werden einen neuen Brennerkopf aufsetzen und ihre Arbeit fortsetzen.«


  »Wir haben jetzt andere Sorgen«, erklärte Rhodan heftig. »Sie müssen mir helfen, Quistair zur Space-Jet zu bringen. Ich weiß nicht, wie lange er es ohne Sauerstoffaggregat aushält.«


  Plötzlich tauchten einige Gestalten neben Rhodan und Quistair auf. Es waren Roboter, die sich aus der Dunkelheit genähert hatten. Bevor Rhodan fliehen konnte, hatten ihn die Roboter überwältigt. Sie schleiften ihn und Quistair davon.


  »Die Roboter spielen verrückt, Andre!« rief Rhodan. »Sie tragen Quistair und mich davon. Fliehen Sie, Magidan, bevor es zu spät ist.«


  Auch die Roboter am Boden des Schachtes nahmen jetzt eine drohende Haltung ein. Sie näherten sich mir von allen Seiten. Hastig schaltete ich mein Flugaggregat ein und schwebte nach oben. Dort wartete eine Horde von Fannings Automaten auf mich, doch ich hielt mich genau in der Mitte der Schachtöffnung, so daß sie mich nicht erreichen konnten.


  »Was soll ich tun, Sir?« klang Noirs Stimme auf. »Es wird am besten sein, wenn ich die Besatzung der WHIP oder der TORONTO verständige.«


  »Warten Sie noch«, widersprach der Großadministrator. »Die Roboter wollen uns nicht töten. Sie bringen uns nur von der Baustelle weg.«


  »Können Sie feststellen, wohin man Sie bringt?« erkundigte sich der Hypno.


  »Ich vermute, daß das Ziel unserer Gegner Fannings Schiff ist. Dort können Sie uns einsperren. Quistair hat das Bewußtsein verloren.«


  Inzwischen hatte ich mich durch das Gerüst gezwängt und schaltete meinen Helmscheinwerfer ein.


  »Hier ist Magidan, Sir«, meldete ich mich. »Wo sind Sie? Ich kann Ihnen helfen.«


  Ich hörte Rhodan spöttisch auflachen. Trotz ihrem plumpen Aussehen konnten sich die Roboter schnell fortbewegen. Es war möglich, daß sie die Senke bereits verlassen hatten. Eine Weile kreiste ich über der Baustelle, wobei ich immer weitere Bogen flog. Ich konnte jedoch Rhodan nicht entdecken. Unten im Schacht hatten die zurückgebliebenen Roboter mit der Reparatur des Brenners begonnen.


  »Fliegen Sie zur Space-Jet, Leutnant«, ertönte Rhodans Stimme. »Rüsten Sie sich mit einigen Sauerstoffaggregaten aus und bringen Sie diese zu Fannings Schiff. Mein Sauerstoffvorrat geht bald zu Ende. Quistairs Lage ist noch schlechter.«


  »Die Roboter werden Wachen aufstellen, Sir«, gab ich zu bedenken.


  »Bestimmt. Sie werden niemand aus dem Schiff lassen. Aber Sie kommen schließlich, um es zu betreten.«


  »Das heißt, daß ich mich freiwillig in die Gefangenschaft der Roboter begeben soll?« fragte ich.


  »Nur für kurze Zeit. Sobald ich sicher bin, daß wir in Fannings Schiff unbehelligt bleiben, gebe ich den Befehl zur Landung einiger Beiboote. Die Raumfahrer werden kurzen Prozeß mit den Robotern machen.«


  »Das bezweifle ich, Sir«, sagte ich. »Inzwischen haben die Roboter einen neuen Brennerkopf eingebaut und werden in die unterirdische Station eindringen. Sobald die Schläfer aufwachen, wird es zur Katastrophe kommen. Keiner von uns wird überleben.«


  Einen Augenblick blieb es still. Ich ahnte, daß Rhodan sich zur Ruhe zwingen mußte.


  »Können Sie nicht für eine Weile diese Eingeborenen vergessen, Magidan?« fragte er beherrscht.


  »Ich suche den Kristall, den Sie weggeworfen haben«, verkündete ich entschlossen. »Vielleicht gelingt mir das gleiche wie Quistair.«


  »Sie haben ihn gehört, Andre«, wandte sich Rhodan an den Mutanten. »Er wird seine verrückten Versuche nicht aufgeben. Das bedeutet, daß Sie Nome Tschato und die beiden Wissenschaftler eine Zeitlang allein lassen müssen. Bringen Sie zwei Aggregate zum Transportschiff.«


  »Entschuldigen Sie meine Eigenmächtigkeit, Sir«, entgegnete Noir. »Ich habe inzwischen Dan Picot von der WHIP verständigt. Ein Beiboot unter dem Kommando von Leutnant Gaulden ist bereits unterwegs.«


  »Vielleicht ist es besser so«, meinte Rhodan. »Die Männer dürfen jedoch auf keinen Fall angreifen, bevor wir nicht in Fannings Schiff sind.«


  »Gaulden ist darüber unterrichtet«, sagte der Hypno.


  Ich hörte kaum noch zu, worüber sie sprachen. Ich flog über der Senke hin und her und hielt


  nach dem Kristall Ausschau. Dort unten wimmelte es von Robotern, die mich beobachteten. Ich war überzeugt davon, daß sie mich angreifen würden, sobald ich landete. Sie wußten jetzt, daß ihre Arbeit gefährdet war. Fanning hatte ihnen den Befehl gegeben, einen Schacht bis zur unterirdischen Station der Eingeborenen zu bauen. Wie Minh Thar vorausgesagt hatte, wurden Fannings Anordnungen von den lernfähigen Positroniken erweitert.


  Ich wußte, daß ich nicht mehr viel Zeit hatte. In einigen Minuten würden die Roboter mit dem Umtausch des Brennerkopfes fertig sein. Ich verringerte meinen Abstand zum Boden, so daß ich das Licht des Helmscheinwerfers besser ausnutzen konnte. Die Roboter beobachteten mich geduldig, als seien sie ihres Opfers sicher. Sie hatten sich in der Senke verteilt, so daß es nur wenige Stellen gab, wo ich eine Landung wagen konnte. Ich fragte mich, ob Fannings Roboter bewaffnet waren. Rhodan und Quistair waren nur gefangengenommen worden, aber es war nicht ausgeschlossen, daß die Roboter auch töten würden, um ihre Baustelle zu schützen.


  Endlich fand ich am Rand der Senke den Kristall. Einen Augenblick funkelte er im Licht des Scheinwerfers. Auf keinen Fall durften die Roboter meine Absichten erkennen. Ich flog weiter und täuschte einen Landeversuch in der Nähe des Metallagers vor, um die Roboter abzulenken. Fannings »Kolonisten« kamen von allen Seiten auf mich zu, als ich mich auf einem quadratischen Motorblock niederließ. Ich wartete, bis sie mich eingekreist hatten. Dann, als die ersten Metallklauen nach mir griffen, schaltete ich auf volle Beschleunigung und raste in die Höhe. Ich hielt genau auf die Stelle zu, wo ich den Kristall entdeckt hatte. Die Roboter kannten kein Gefühl der Enttäuschung, aber sie nahmen beharrlich meine Verfolgung auf. Ich wußte, daß ich schneller war als sie, aber dafür waren sie in der Übermacht.


  Plötzlich tauchte ein Roboter unter mir im Lichtkreis auf, der den Kristall in den Greifklauen hielt. Er hatte ihn gefunden, bevor ich zurückgekommen war. Ich verwünschte meine übertriebene Vorsicht. Wäre ich sofort gelandet, hätte ich den Kristall vielleicht in meinen Besitz bringen können.


  Der Roboter blieb unschlüssig stehen, als er mich über seinem Kopf kreisen sah. Noch waren die Verfolger nicht heran. Ich beschloß alles zu riskieren. Ein paar Meter vor meinem Gegner entfernt, ging ich zu Boden. Der Roboter kam auf mich zu. Als er mich fast erreicht hatte, ließ er den Kristall fallen, damit er mich angreifen konnte. Für eine Flucht in die Höhe war es zu spät. Ich warf mich zur Seite. Die stählernen Arme griffen ins Leere. Der Roboter reagierte unglaublich schnell. Er schien zu ahnen, was ich vorhatte, und brachte seinen Körper zwischen mich und den Kristall. Ich wich langsam zurück. Zu meiner Erleichterung folgte er mir. Ein Blick zurück überzeugte mich, daß die Verfolgergruppe noch nicht in der Nähe war. Ich ging etwas schneller, als ich sah, daß der Roboter zögerte. Er blieb endgültig stehen. Ich konnte mir vorstellen, wie seine Positronik mein Verhalten auswertete. Jeden Augenblick würde sie die einzig richtigen Schlüsse ziehen. Wenn ich nicht schnell handelte, würde der Roboter umkehren und den Kristall wieder an sich nehmen. Ich machte einige Stolperschritte und ließ mich fallen. Das war für den Roboter das Signal, wieder auf mich loszustürmen.


  Ich startete, als er noch zwei Schritte von mir entfernt war. Er erkannte seinen Fehler und warf sich herum. Da war ich schon über ihm und beschleunigte. Er blieb unter mir zurück. Unmittelbar vor dem Kristall ging ich zu Boden. Triumphgefühl durchströmte mich, als ich ihn in meine Hände nahm. Er schien mir neue Kräfte zu verleihen. Eine kaum spürbare Vibration ging von ihm aus. Oder war es das Zittern meiner Hände? Fast hätte ich meinen Verfolger vergessen. Ich löste mich vom Boden und flog davon. Unter mir erblickte ich eine große Gruppe von Robotern, die mir jedoch nicht mehr gefährlich werden konnten. Ich schaltete meinen Helmscheinwerfer aus, damit meine Gegner nicht sehen konnten, in welche Richtung ich flog. Etwa zehn Meter über dem Gerüst hielt ich an und schlug eine enge Kreisbahn ein. Ich konnte nicht genau sehen, was sich am Boden des Schachtes abspielte, aber ich war sicher, daß die Roboter einen neuen Brennerkopf eingesetzt


  hatten. In wenigen Augenblicken würden sie wieder mit ihrer verhängnisvollen Arbeit beginnen.


  Ich fragte mich, wie Quistair die geheimnisvollen Kräfte des Kristalls genutzt hatte. Rhodan hatte vermutet, daß der seltsame Stein als Medium diente. Der Galakto-Psychologe hatte gewußt, wie er den Kristall als Waffe verwenden konnte. Oder hatte Quistairs Auftauchen mit der Zerstörung des Brennerkopfes nichts zu tun?


  Unter mir flammten die Düsen auf. Das helle Licht warf gespenstische Schatten. Die Roboter rannten aufgeregt hin und her. Ich drückte den Kristall so fest, als wollte ich ihn zerbrechen. Warum nahmen die drei Wächter keinen Kontakt mit mir auf, um mir zu helfen? Hatten sie schon aufgegeben und warteten auf das Ende?


  Am Grund des Schachtes sprühten die ersten Funken. Die Vibration des Kristalls schien sich zu verstärken. Ich ahnte, daß es nicht an den Eingeborenen lag, wenn ich ihn nicht richtig benutzen konnte. Ich glaubte einfach nicht daran, daß ich eine wirkungsvolle Waffe in den Händen hielt.


  »Hier spricht Leutnant Gaulden, Sir!« dröhnte eine Stimme in meinen Ohren. Ich erschrak so, daß ich zusammenzuckte und fast den Kristall verloren hätte. »Wir sind soeben mit einer Space-Jet gelandet und erwarten Ihre Befehle.«


  »Unternehmen Sie vorläufig nichts«, ordnete Rhodan an.


  »Wie ich hörte, hält sich Leutnant Magidan noch bei den Robotern auf«, sagte Gaulden eifrig. »Vielleicht wäre es besser, wenn wir ihn suchen und an Bord unseres Schiffes bringen würden.«


  »Eine gute Idee, Leutnant«, gab Rhodan zurück. »Achten Sie jedoch auf die Roboter.«


  »Natürlich, Sir«, versicherte Gaulden. Ich konnte mir vorstellen, wie er in aller Eile den Helm seines Schutzanzugs verschloß und seinen Begleitern mit Handzeichen Befehle gab.


  »Ich möchte nicht, daß Magidan etwas zustößt«, sagte Rhodan. »Behandeln Sie ihn vorsichtig.«


  »Kann er uns hören, Sir?« wollte Gaulden wissen.


  »Wahrscheinlich«, meinte Rhodan. »Aber er ist entschlossen, die Roboter von ihrer Arbeit abzuhalten. Unterschätzen Sie diese Entschlossenheit nicht.«


  »Ich verstehe, Sir«, sagte Gaulden.


  »In ein paar Minuten werden wir Fannings Schiff erreicht haben«, berichtete Rhodan. »Ich hoffe, daß die Roboter sich zurückziehen, wenn sie uns eingesperrt haben. Sobald Sie Magidan in die Space-Jet gebracht haben, befreien Sie uns aus dem Transportschiff.«


  »Sie können sich auf mich verlassen, Sir«, versicherte Gaulden.


  Erst jetzt spürte ich, daß ich meine Unterlippe blutig gebissen hatte. Der Kristall hatte aufgehört zu vibrieren. Das kurze Gespräch zwischen Rhodan und Leutnant Gaulden hatte mich so abgelenkt, daß jeder Kontakt zwischen den Eingeborenen und mir abgebrochen war. Indessen waren die Schneiddüsen Millimeter um Millimeter weitergerückt.


  Panikartige Impulse erreichten mich. Begannen die Schläfer bereits zu erwachen?


  Ich ließ mich tiefer hinabsinken und landete in den oberen Querstreben des Gerüsts. Ich konnte mir vorstellen, wie Gaulden mit zufriedenem Gesichtsausdruck durch die Nacht flog. Er und seine Männer würden in einer Stunde hier sein. Meine Rolle als Stellvertreter des Ersten Offiziers an Bord der WHIP war ausgespielt, aber Gaulden konnte nicht wissen, wie gleichgültig mir das war. Ich war überzeugt davon, daß er aus meiner Festnahme eine große Szene machen würde, um die letzten Zweifel daran zu beseitigen, daß ich verrückt war.


  Ob er Kadett Wilkinson bei seiner Mannschaft hatte? Ich war dessen fast sicher. In der Rolle des großzügigen Offiziers würde sich Gaulden gefallen. Er würde Wilkinson einen bezeichnenden Blick zuwerfen.


  »Ich habe Sie gewarnt, mein Junge«, würde dieser Blick sagen. »Wie konnten Sie Adjutant eines solchen Mannes werden?«


  Ich gab mir Mühe, nicht mehr an Gaulden zu denken, aber er schien mir näher zu sein als die Eingeborenen und ihre Probleme.


  »Leutnant Magidan!« rief in diesem Augenblick seine Stimme. »Ich weiß nicht, ob Sie mich hören können. Ich bin mit einigen Männern unterwegs, um Sie abzuholen. Ich fordere Sie zur Vernunft auf. Fliegen Sie uns entgegen, dann ersparen Sie uns wertvolle Zeit.«


  Ich antwortete nicht. Ich schloß die Augen und bemühte mich, einen intensiven Kontakt mit einem der Wächter herzustellen. Der Kristall in meinen Händen schien sich plötzlich auszudehnen. Er erwärmte sich und begann wieder zu vibrieren.


  Ich ahnte, daß er eine Art Schaltstation für die psionische Energie war, die von den Eingeborenen ausging. Mit Hilfe des Kristalls war eine Verständigung möglich. Er erfüllte die gleiche Funktion wie der farbige Turm.


  Meine Konzentration vertiefte sich. Das Gerüst, auf dem ich saß, wurde von einer Erschütterung durchlaufen. Ich öffnete die Augen. Der Schneidbrenner war erloschen. Die großen Scheinwerfer, die am Gerüst hingen, schwankten wie in heftigem Wind. Ich sah, wie die Roboter hastig den Schacht verließen.


  Gaulden und seine Männer hatten Glück, daß sich die Aktivität der drei Wächter ausschließlich auf mich konzentrierte. Die Eingeborenen versuchten nicht, mit den Neuankömmlingen Kontakt aufzunehmen.


  Zwei der armdicken Abstützungen an den Schachtwänden bogen sich nach innen und gaben schließlich der Belastung nach. Sie zerbrachen und rissen zwei Roboter mit in die Tiefe, die sich vergeblich bemühten, die Seilrollen als Halt zu benutzen.


  Jetzt wirkte sich der Druck des Sandes aus. Die Metallplatten neigten sich nach vorn. Von allen Seiten kamen die Roboter mit Querstützen heran und versuchten die Wände festzukeilen. Da brachen zwei weitere Längsstützen. Der obere Teil einer Wandverkleidung brach heraus und fiel in den Schacht. Sofort rutschte der Sand nach. Die Maschinen am Grund des Schachts waren bereits nicht mehr zu erkennen. Die Roboter, unfähig, ihren einmal erhaltenen Auftrag zu ignorieren, umschwärmten den Schacht wie ein aufgeregter Bienenschwarm und unternahmen sinnlose Versuche, die Katastrophe noch aufzuhalten. Dann jedoch verhielten sie in ihren Bewegungen. Wie erstarrt umstanden sie den Schacht. Die schwankenden Scheinwerfer warfen grelle Lichtreflexe auf ihre metallische Körper. Das Gerüst wurde abermals erschüttert. Einer der Scheinwerfer zerbarst mit einem explosionsartigen Knall. Dieses Geräusch schien auf die Roboter wie ein verabredetes Signal zu wirken. Sie rannten auf den Schacht zu und sprangen hinein. Sie versanken im Sand und in den Trümmern. Ihre Körper prallten aufeinander. Der Schacht füllte sich.


  Er wurde zu einem Massengrab für Fannings Automaten.


  Noch immer kamen Roboter aus der Dunkelheit rings um die Baustelle. Blindlings rannten sie ins Verderben, wie Lemminge, die sich zu Hunderten dem gleichen Schicksal überantworteten.


  Ich nahm das Geschehen nur unbewußt wahr. Es war, als würde ich mit fremden, teilnahmslosen Augen auf den Schacht hinabblicken. Alles, was ich fühlte, war die zunehmende Erleichterung der Wächter.


  »Andre!« hörte ich Perry Rhodans Stimme in meinem Helmempfänger. »Die Roboter haben Quistair und mich soeben mitten im Staudenfeld abgesetzt und sind umgekehrt. Sie haben es offenbar ziemlich eilig.«


  »Was hat das zu bedeuten, Chef?« fragte der Mutant erstaunt.


  »Ich weiß es nicht«, entgegnete Rhodan. »Ich bringe Ihnen jetzt Quistair, dann folge ich Gaulden und seinen Männern zur Baustelle.«


  »Es gibt keine Baustelle mehr«, sagte ich mit dumpfer Stimme.


  »Magidan!« stießen Rhodan und Gaulden gleichzeitig hervor. »Was ist geschehen?«


  »Sie müssen sich das ansehen, Sir«, erwiderte ich. »Die Roboter haben ihre Arbeit aufgegeben.«


  »Sein Zustand ist offenbar schlimmer, als wir befürchtet haben«, bemerkte Gaulden.


  Daraufhin wurde es wieder still. Rhodan schien zu begreifen, daß er sich persönlich von den Ereignissen überzeugen mußte. Gaulden dagegen war sowieso nur unterwegs, um den stellvertretenden Ersten Offizier der WHIP abzulösen. Ihm waren die Roboter und die Eingeborenen völlig gleichgültig.


  Das Gerüst gab unter mir nach. Ich fing meinen Sturz mit dem Triebwerk des Schutzanzugs ab und beobachtete, wie das Gerüst in sich zusammenbrach. Die Scheinwerfer erloschen, aber die Roboter fanden auch in der Dunkelheit ihren Weg. Der Schacht war bis obenhin mit Trümmern, Sand und Robotern gefüllt.


  »Gaulden«, sagte ich müde, »jetzt komme ich Ihnen entgegen.«


  Es schien ihm nicht zu gefallen, daß ich so schnell Vernunft annahm, denn er stieß nur eine knappe Verwünschung aus. Ich fühlte, daß ich plötzlich keine Luft mehr bekam. Der Vorrat meines Aggregats war erschöpft. Mit hastigen Bewegungen nahm ich den Helm ab. Die dünne und eiskalte Nachtluft brannte in meinem Gesicht. Jeder Atemzug wurde zur Qual. Ich hörte, wie Gaulden sich mit seinen Begleitern unterhielt. Die Stimmen der Männer vermischten sich zu einem gleichmäßigen Summen.


  Der Kristall entfiel meinen kraftlosen Händen. Ich wußte nicht, ob ich die Richtung zur Space-Jet eingeschlagen hatte oder tiefer in die Bergwelt eindrang. Es war mir auch gleichgültig. Der Kontakt zu den Eingeborenen war jetzt abgerissen. Er hatte jedoch so lange angedauert, daß ich die Freude und Dankbarkeit der Wächter hatte wahrnehmen können.


  Ich zog meinen Helm wieder über den Kopf und verklemmte ihn, so daß mein Gesicht vor der Kälte geschützt blieb, aber trotzdem Luft ins Helminnere dringen konnte.


  Ich hörte Gaulden Befehle rufen. Seine Stimme tat mir weh. Ich schaltete den Empfänger aus. Irgendwo vor mir sah ich vereinzelte Lichtpunkte auftauchen. Das war Leutnant Gaulden mit seinen Männern. Da setzte das Triebwerk meines Schutzanzugs aus. Der Energievorrat war erschöpft. Die Sicherheitsautomatik schaltete auf die Zufuhr der Reservepatrone, deren Energie für eine Landung ausreichte. Ich spürte fast nicht mehr, wie ich den Boden berührte. Das rasselnde Geräusch meiner Atemzüge war das letzte, was ich hörte, bevor ich das Bewußtsein verlor.


  12.


  Meine ersten bewußten Gedanken waren von Schmerzen und Übelkeit begleitet. Ich kämpfte nicht gegen eine erneute Bewußtlosigkeit an, aber dann vernahm ich Stimmen, auf die ich mich konzentrieren konnte. Eine Weile lauschte ich verwundert auf die gesprochenen Sätze, die keinen Sinn zu ergeben schienen. Immer wieder sackte mein Bewußtse in die Nebel der Ohnmacht ab; aber niemals so tief, daß ich die Stimmen nicht mehr hören konnte. Irgendwo über mir war ein helles Licht.


  »Magidan!« rief jemand.


  Es war das erste Wort, das eine Bedeutung hatte. Ich wollte mich aufrichten, doch mein Körper gehorchte den Befehlen des Gehirns noch nicht.


  Ich blinzelte in das helle Licht über meinem Kopf. Mein Mund war ausgetrocknet und die Kehle zugeschnürt. Jeder Atemzug bereitete mir stechende Schmerzen in der Brust.


  »Er kommt zu sich«, sagte die gleiche Stimme, die meinen Namen gerufen hatte.


  »Das Licht«, sagte eine andere Stimme. »Macht das Licht aus. Es scheint ihn zu blenden.«


  Der helle Fleck über mir erlosch augenblicklich. Wenn ich meine Augen bewegte, hatte ich ein Gefühl, als würden sie aus ihren Höhlen springen. In meinen Ohren rauschte es. Dort, wo sich zuvor Helligkeit ausgebreitet hatte, bewegten sich jetzt verschwommene Schatten. Riesige, seltsam verzerrte Köpfe beugten sich über mich und glotzten mich aus hervorquellenden Augen an. Ich


  stöhnte leise.


  »Er braucht noch eine Weile«, sagte jemand. »Er hat zu lange in der Kälte gelegen.«


  »Ich bin froh, daß wir ihn noch rechtzeitig gefunden haben.« Das war Leutnant Gaulden, der sprach. Seine abgehackte Stimme war unverkennbar.


  »Eine halbe Stunde später, und er würde nicht mehr leben«, fügte Gaulden hinzu.


  Er erwartete offenbar einen lobenden Kommentar, aber niemand antwortete ihm.


  Ich fühlte, wie eine Hand meine Schulter berührte.


  »Machen Sie sich keine Sorgen, Leutnant Magidan. Sie befinden sich an Bord der Space-Jet.«


  »Wann sollen wir mit den Arbeiten am Schacht anfangen?« fragte Gaulden.


  Ich hörte, wie Perry Rhodan antwortete: »Ich will erst mit Magidan sprechen. Vielleicht kümmern wir uns nicht um die Unglücksstelle.«


  Jemand, wahrscheinlich Gaulden, stieß heftig die Luft zwischen den Lippen hervor.


  »Magidan muß schon völlig von Sinnen gewesen sein, als der Schacht einstürzte«, sagte der Leutnant. »Erwarten Sie von ihm irgendwelche wichtigen Informationen, Sir?«


  »Zügeln Sie Ihren Eifer«, empfahl Rhodan dem Offizier. »Wenn wir den Schacht wieder ausheben, erfahren Sie es früh genug.«


  »Natürlich, Sir!« beeilte sich Gaulden zu sagen.


  Ich wagte es erneut, die Augen zu öffnen. Jetzt sah ich die Einzelheiten bereits klarer. Ich lag auf einem einfachen Bett. Am Fuß meines Lagers stand Andre Noir. Er hatte beide Hände auf den Rahmen gestützt und schaute mich erwartungsvoll an. Wenn ich den Kopf etwas zur Seite neigte, konnte ich Rhodan, Gaulden, Quistair und einige andere Männer sehen.


  Quistairs häßliches Gesicht verzog sich zu einem Lächeln, als er merkte, daß ich ihn erkannte.


  »Ich…«, begann ich. Ich wunderte mich, wie kraftlos meine Stimme war und brach ab.


  »Sprechen Sie nicht«, sagte Rhodan.


  Gaulden starrte mit einer Mischung von Abscheu und Ärger auf mich herab.


  »Wie Sie sehen, ist Quistair wieder völlig gesund«, sagte Noir. »Sie brauchen sich auch keine Gedanken um Nome Tschato, Biel und Minh Thar zu machen. Ihr Befinden hat sich bereits gebessert. Keiner dieser Männer wird unter den gleichen Nachwirkungen leiden, die Ihnen zu schaffen machten.«


  Es gelang mir, den Kopf ein paar Zentimeter zu heben. Quistair trat heran und drückte mich wieder auf das Lager zurück.


  »Der Schacht..«, murmelte ich. »Er darf.«


  Während mich die Schwäche erneut übermannte, konnte ich sehen, wie Gauldens Gesichtsausdruck sich veränderte. Ich bewegte mich unruhig.


  »Er macht sich Gedanken über den Schacht«, stellte Quistair fest. »Er ist zwar noch ziemlich schwach, aber wir sollten uns trotzdem mit ihm unterhalten, damit wir ihm vielleicht einige Sorgen nehmen können.«


  Er hielt plötzlich eine Injektionspistole in den Händen und preßte sie gegen meinen nackten Arm. Der Einstich war nicht spürbar, aber wenige Augenblicke später fühlte ich mich besser.


  »Waren Sie in der Nähe des Schachtes, als das Unglück geschah?« wollte Rhodan wissen.


  Ich nickte. Ich ahnte, daß während meiner Bewußtlosigkeit Diskussionen über den Schacht stattgefunden hatten. Vor allem darüber, ob man ihn wieder ausheben sollte. Das durfte auf keinen Fall geschehen.


  »Wir möchten wissen, was mit den Robotern passiert ist«, sagte Rhodan. »Man könnte fast glauben, Sie wären freiwillig in den Schacht gesprungen.«


  Ich nickte erneut. Gaulden bewegte sich unruhig.


  »Wenn Sie sprechen können, haben Sie vielleicht eine Erklärung für das eigenartige Verhalten der Roboter«, sagte Rhodan.


  Das Nachdenken fiel mir schwer. Ich wußte nicht, ob ich die Wahrheit sagen sollte. Vermutlich würde man mir nicht glauben. Aber wie sollte ich die Vorgänge an der Baustelle anders erklären?


  »Wollen Sie darüber nicht sprechen, Magidan?« mischte sich Quistair ein.


  »Doch«, sagte ich krächzend. »Die Eingeborenen… haben die Roboter zur Einstellung der Arbeit… veranlaßt. Ich habe sie dabei unterstützt.«


  »Das habe ich erwartet!« stieß Gaulden verächtlich hervor. »Er erinnert sich an nichts. Nur einige Wahnvorstellungen sind in seinem Gedächtnis haften geblieben.«


  »Erstaunlicherweise«, bemerkte Quistair mild, »decken sich Leutnant Magidans >Wahnvorstellungen< fast mit meinen Erinnerungen.«


  Gaulden errötete tief und blickte weg. Quistair strich über seine riesige Nase und runzelte die Stirn.


  »Wäre es nicht möglich, daß zwischen Leutnant Magidan und Ihnen eine persönliche Abneigung besteht?« fragte Quistair und schaute Gaulden an.


  »Ich bin dagegen, daß kranke Männer an Bord eines Raumschiffs Offiziersstellungen bekleiden dürfen«, knurrte Gaulden aufgebracht. »Davon abgesehen haben Magidans Erlebnisse, mögen sie Wahrheit oder Phantasie sein, nichts damit zu tun, wie wir uns an Bord der WHIP verstanden.«


  Quistair wedelte mit seinen langen Armen, daß die Gelenke knackten.


  »Trotzdem sind Sie gegenüber Magidan voreingenommen, Leutnant«, sagte der Galakto-Psychologe. »Deshalb werden wir uns Ihre Kommentare zwar anhören, uns aber nicht davon beeinflussen lassen.«


  Rhodan hatte der Auseinandersetzung schweigend zugehört. Als sich Quistair wieder von Gaulden abwandte, setzte sich Rhodan auf den Rand des Bettes.


  »Sie haben sich den Kristall wieder geholt, nachdem die Roboter Quistair und mich weggebracht hatten, nicht wahr?«


  Ich nickte.


  »Quistair behauptete, daß der Kristall ihm unwahrscheinliche Kräfte verliehen hätte«, fuhr Rhodan fort. »Hatten Sie ebenfalls diesen Eindruck?«


  »Er täuscht sich«, sagte ich leise. »Es war die parapsychische Kraft der Eingeborenen, die er spürte. Sie wurde mit Hilfe des Kristalls.. übertragen.«


  Rhodan deutete mit einer Hand hinter sich.


  »Andre Noir behauptet, daß sich Psi-Fähigkeiten nicht auf andere Wesen übertragen lassen«, sagte er.


  »Das stimmt«, bestätigte der Hypno.


  »Weder Quistair noch ich besitzen Psi-Kräfte«, sagte ich. »Wir dienten lediglich als Beobachter und Träger des Mediums.«


  Rhodan erhob sich und gab Quistair einen Wink. Der Galakto-Psychologe zog einen unförmigen Klumpen aus der Tasche seiner Uniform und übergab ihn Rhodan. Der Groß administrator warf ihn aufs Bett.


  »Wissen Sie, was das ist?« fragte er.


  Ich schüttelte den Kopf.


  Das Gebilde sah aus wie ein Aschebrocken oder ein Stück zusammengeschmolzenes Glas.


  »Das ist Fannings Kristall«, sagte Rhodan. »Nachdem sich alle Roboter in den Schacht gestürzt hatten, begann der Stein zu glühen und wurde zu Schlacke.«


  Mit großer Anstrengung hob ich einen Arm und ergriff die Überreste des Kristalls. Der Stein fühlte sich rauh und hart an, ein totes Stück Materie. Er hatte seinen Zweck erfüllt. Die Eingeborenen hatten ihn vernichtet, damit wir ihn nicht mehr benutzen konnten. Wahrscheinlich sah der Kristall, den ich irgendwo in den Bergen verloren hatte, jetzt genauso aus.


  »Sie werden verstehen, daß wir mit einer Untersuchung der Vorfälle beginnen müssen«, hörte


  ich Rhodan sagen. »Dieser Planet bildet eine ständige Gefahr für die Raumfahrer des Imperiums.«


  »Jetzt nicht mehr«, sagte ich. »Wir brauchen nichts zu tun, als die Eingeborenen schlafen zu lassen. Der Porada-Bezirk muß Sperrgebiet bleiben.«


  »Was geschieht, wenn die Fremden eines Tages erwachen?« fragte Rhodan. »Glauben Sie nicht, daß sie eine Macht darstellen, die uns gefährlich werden könnte?«


  »Die Schläfer sind friedfertig«, sagte Quistair. »Außerdem vergehen wahrscheinlich Jahrhunderte, bevor sie von den Wächtern geweckt werden.«


  »Ich weiß nicht, ob ich mich auf Ihre Aussagen verlassen soll«, meinte Rhodan nachdenklich. »Sie können, ebenso wie Magidan, beeinflußt sein.«


  »Es wäre am besten, wenn wir ein Vernichtungsprogramm für den Vono-Planeten ausarbeiten, Sir«, mischte sich Gaulden ein. »Wir wissen nicht, was sich unter der Oberfläche dieser Welt abspielt. Wenn wir uns zurückziehen, ohne irgendwelche Maßnahmen getroffen zu haben, bildet der Planet eine ständige Bedrohung für das Imperium.«


  »Denken Sie etwa an Arkon-Bomben?« fragte Quistair.


  »Ja, Doc«, stimmte Gaulden zu. »Es wäre die sicherste Lösung.«


  »Sie sind ein Hitzkopf, Leutnant«, sagte Rhodan. »Ich werde einen solchen Befehl niemals geben. Ich bin jedoch der Meinung, daß wir in die unterirdische Station vordringen sollten.«


  »Denken Sie an das Schicksal der Roboter«, sagte Gaulden. »Die Eingeborenen greifen alles an, was sich in ihre Nähe wagt.«


  »Wer will es ihnen verdenken, wenn sie die letzten Überreste ihrer Zivilisation verteidigen?« fragte Quistair. »Auch ohne die Gefahr, die ein Erwachen der Schläfer bedeutet, haben die Fremden genügend Gründe, niemand in ihr Reich eindringen zu lassen.«


  Ich fühlte, daß Perry Rhodan unentschlossen war. Sollte ich ihm sagen, daß ein Eindringen in die Station der Eingeborenen eine ähnliche Katastrophe auslösen konnte wie der Abwurf einiger Arkon-Bomben? Ich hielt es für sinnlos, noch einmal auf meine Erlebnisse hinzuweisen. Ich befürchtete, daß Rhodan sich für eine Untersuchung des gesamten Planeten entscheiden würde. Er konnte es nicht verantworten, zur Erde zurückzukehren, ohne das Problem der Vono-Welt gelöst zu haben.


  »Ich glaube, Sie werden mich von meinem Schutzblock befreien müssen, Andre«, sagte Rhodan zu Noir. »Ich muß mit den Eingeborenen Kontakt aufnehmen, um herauszufinden, was zu tun ist.«


  »Das dürfen Sie nicht riskieren, Sir«, sagte der Hypno bestürzt. »Denken Sie daran, welche Folgen der Kontakt für Magidan und seine Begleiter hatte.«


  »Quistair ist bereits wieder gesund«, sagte Rhodan. »Weder Tschato noch die beiden anderen Wissenschaftler werden lange an den Folgen ihres Aufenthaltes auf der Vono-Welt zu leiden haben. Sogar Magidan hat seinen Schock überwunden. Die Gefahr kann also nicht so groß sein.«


  »Lassen Sie mich an Ihrer Stelle gehen, Sir«, bat Gaulden.


  »Nein«, lehnte Rhodan ab. »Selbst wenn Ihnen der Kontaktversuch gelänge, wüßte ich nicht, ob Sie die Wahrheit sagen, wenn Sie zurückkommen. Ich muß selbst die Verbindung herstellen.«


  Zweifellos hatte er recht. Ich fühlte, wie ich mich entspannte. Für die schlafenden Eingeborenen bestand jetzt neue Hoffnung. Ich begegnete Quistairs Blicken. Das Gesicht des Galakto-Psychologen drückte Zufriedenheit aus.


  ***


  Als ich nach mehrstündigem Schlaf erwachte, war ich allein in der kleinen Nebenkabine der Space-Jet. Diesmal wurde mein Erwachen nicht von Übelkeit begleitet. Ich verspürte Hunger. Das war ein gutes Zeichen. Als ich mich aufrichtete, begann ich vor Schwäche zu zittern, aber ich zwang mich dazu, meine Beine aus dem Bett zu schwingen. Einige Minuten saß ich da und hatte


  den Kopf in die Hände gestützt. Als ich aufstand, wurde mir schwindlig. Meine Knie drohten nachzugeben.


  Ich blickte in den Spiegel an der gegenüberliegenden Wand. Fast hätte ich mich nicht wiedererkannt. Mein Gesicht war eingefallen und von einem Tage alten Bart bedeckt. Die Haare hingen mir wirr in die Stirn. Meine Augen lagen tief in ihren Höhlen.


  Ich wagte ein paar Schritte zu machen, mußte mich jedoch am Bettrand festhalten. Aus dem Hauptraum drang Stimmengewirr zu mir herein. Ich wäre gern hinübergegangen, doch ich befürchtete, daß ich die wenigen Meter bis zum Schott nicht schaffen würde.


  Ich ließ mich auf das Bett zurücksinken. Als ich mich zudeckte, kam Quistair herein und lächelte mir zu.


  »Es geht Ihnen besser«, stellte er fest.


  »Ich bin hungrig«, sagte ich.


  Er ging wieder hinaus und kam wenige Augenblicke später mit Nahrungskonzentraten und einem Becher dampfenden Kaffees zurück. Er wartete, bis ich gegessen hatte, dann unterzog er mich einer kurzen Untersuchung.


  »Was macht das Seelenleben?« erkundigte er sich. »Ich hoffe, Sie haben Ihre Alpträume überwunden.«


  »Die gehören der Vergangenheit an«, entgegnete ich.


  »Kann ich irgend etwas für Sie tun?« fragte er.


  Ich nickte. »Bringen Sie mir Schreibzeug«, bat ich ihn. »Ich muß für Daniel einen Bericht schreiben.«


  »Das können Sie sich sparen«, meinte er. »Bis wir auf der Erde landen, sind Sie wieder vollkommen gesund. Dann können Sie Daniel einen mündlichen Bericht geben.«


  Ich blickte ihn an. »Das wird nicht möglich sein«, sagte ich.


  Quistair strich seine schwarze Haarsträhne aus der Stirn und entblößte seine großen Zähne. Er wartete, daß ich weitersprechen würde.


  »Ich fliege nicht mit zurück«, sagte ich. »Ich bleibe auf der Vono-Welt.«


  Zu meiner Überraschung erwiderte Quistair: »Das hatte ich ebenfalls vor. Inzwischen habe ich meine Pläne jedoch geändert. Wenn Sie nicht verrückt sind, tun Sie das ebenfalls. Was wollen Sie allein auf einem solchen Planeten? Hier finden Sie nichts als wüstenartiges Land. Sie müßten ständig einen Schutzanzug tragen oder in einer Kuppel leben. Glauben Sie, daß man Ihnen eine Kuppel aufstellen wird?«


  »Sie vergessen Fannings Schiff«, sagte ich. »Dort kann ich jahrelang leben, ohne daß meine Vorräte aufgebraucht werden.«


  »Ich bezweifle, daß Sie von Rhodan die Genehmigung dazu erhalten«, gab er zu bedenken.


  »Ist der Großadministrator schon zurück?«


  »Nein, aber wir stehen mit ihm in ständigem Funkkontakt. Bisher haben die Eingeborenen noch keine Verbindung mit ihm aufgenommen, obwohl er bereits seit über sieben Stunden das Land durchstreift.« Quistair blinzelte mir zu. »Ich habe das Gefühl, daß Andre Noir bei der Beseitigung von Rhodans Schutzblock nicht so gründlich war.«


  Im Eingang entstand ein Geräusch. Ich drehte den Kopf zur Seite und sah Leutnant Gaulden vor der kleinen Kabine stehen. Als er merkte, daß ich ihn beobachtete, wandte er sich mit einem Ruck ab.


  »Er rasselt noch immer mit dem Säbel«, bemerkte der Galakto-Psychologe. »Er kann es kaum erwarten, daß Rhodan zurückkommt und den Angriff gegen die unterirdische Station befiehlt.«


  »Wie konnte ein Mann wie Gaulden Offizier werden?« fragte ich.


  Quistair hob beide Arme. »Er ist ein sehr ehrgeiziger Mann und ein guter Offizier«, sagte er. »In der Solaren Flotte muß es auch Männer wie Gaulden geben. Schließlich«, er lächelte mir zu, »gibt


  es auch Männer wie Sie.«


  »Ich bin überzeugt davon, daß Sie einen gewissen Einfluß auf Perry Rhodan haben, Doc«, sagte ich.


  »Das Wort eines Galakto-Psychologen besitzt Gewicht. Setzen Sie sich dafür ein, daß ich auf der Vono-Welt bleiben kann.«


  »Wenn Sie erst ein paar Monate hier gelebt haben, werden Sie Ihren Entschluß bereuen«, prophezeite er. »Deshalb werde ich nicht mit dem Chef sprechen. Es liegt an Ihnen, ihn zu überzeugen.«


  Er ließ mich allein, aber kurze Zeit danach kam Kadett Wilkinson mit einem Diktaphon herein. Er lächelte verlegen, als er es neben dem Bett abstellte.


  »Ich habe damit gerechnet, daß Sie zu Gauldens Kommando gehören würden«, sagte ich zu ihm.


  Er deutete auf das Diktaphon. »Kann ich Ihnen bei Ihrer Arbeit irgendwie behilflich sein, Sir?«


  Bevor ich antworten konnte, wurden im Nebenraum aufgeregte Stimmen hörbar. Ich richtete mich im Bett auf.


  »Sehen Sie nach, was passiert ist«, forderte ich Wilkinson auf.


  Gleich darauf erfuhr ich, daß Rhodans bevorstehende Rückkehr die Ursache der Unruhe war. Ich ließ mir von Wilkinson eine Uniform bringen. Ich wollte dabei sein, wenn Rhodan die Space-Jet betrat. Der Kadett mußte mir beim Anziehen helfen, weil ich allein noch zu schwach dazu war.


  »Hat Rhodan bereits irgendwelche Andeutungen gemacht?« fragte ich Wilkinson.


  »Er hat uns über Funk nur mitgeteilt, daß alles in Ordnung wäre«, erwiderte der junge Raumfahrer. »Wir wissen nicht, ob es ihm gelungen ist, mit den Eingeborenen in Verbindung zu treten.«


  Meine Begeisterung erhielt einen Dämpfer. Enttäuscht dachte ich an die Möglichkeit, daß Rhodan ohne Erfolg zurückkam. Von Wilkinson gestützt, verließ ich die kleine Kabine. Quistair bemerkte mein Erscheinen in der Zentrale und kam zu mir herüber. Er führte mich zu einem Sessel. Vergeblich hielt ich nach Nome Tschato, Biel und Minh Thar Ausschau. Wahrscheinlich hatte man die drei Männer an Bord der WHIP zurückgebracht. Andre Noir saß vor den Kontrollen und beobachtete die Bildschirme. Ich fragte mich, ob Quistairs Verdacht, daß der Hypno Rhodans Schutzblock nicht völlig entfernt hatte, zutraf. Der Mutant machte einen ruhigen und gelassenen Eindruck. Ich hätte gern gewußt, was im Kopf dieses Mannes vor sich ging. Als Zellaktivatorträger beurteilte er die Lage wahrscheinlich anders als Quistair und ich. Für ihn waren die Geschehnisse auf der Vono-Welt nur eine kurze Episode in seinem ereignisreichen Leben.


  »Jetzt kann ich ihn sehen!« rief Noir plötzlich und richtete sich auf.


  Ich beugte mich zur Seite, damit ich die Bildschirme ebenfalls beobachten konnte. In geringer Höhe über den Staudengewächsen sah ich einen dunklen Punkt, der allmählich größer wurde. Rhodan flog direkt auf die Space-Jet zu.


  »Wir sehen Sie bereits, Sir!« Noir sprach ruhig ins Mikrophon des Funkgeräts. »Sollen wir Ihnen jemand entgegenschicken?«


  »Seien Sie unbesorgt, Andre«, erwiderte Rhodan. »Ich bin völlig in Ordnung.«


  Ich tauschte einen schnellen Blick mit Quistair. Bedeuteten Rhodans Worte, daß sein Kontaktversuch mit den Eingeborenen mißlungen war? Ich fühlte, daß ich unruhig wurde. Die Zeit, die Rhodan benötigte, um das Beiboot der WHIP zu erreichen, schien nur langsam zu verstreichen. Endlich landete Perry Rhodan in der Schleusenkammer. Gespannt wartete ich, daß sich die innere Schleusentür öffnete.


  Gleich darauf kam Rhodan in die Zentrale. Mit geübten Griffen nahm er den Helm ab und entledigte sich des Schutzanzugs. Innerhalb des Kommandoraums war es still geworden. Rhodan lächelte uns zu.


  »Wir starten in ein paar Stunden«, sagte er. Seine weiteren Worte verstand ich nicht. Ich lehnte


  mich in meinem Sitz zurück und atmete auf. Rhodan hatte seine Entscheidung getroffen. Wir würden nicht nach der unterirdischen Station suchen.


  »… könnten Sie jetzt einwenden, daß ich ebenfalls beeinflußt wurde«, sagte Rhodan, als ich ihm wieder meine Aufmerksamkeit zuwandte. »Sie sehen jedoch, daß ich nicht den geringsten Schock erlitt, obwohl ich mit den Eingeborenen in Verbindung stand.«


  »Können wir Einzelheiten erfahren, Sir?« wollte Gaulden wissen. »Auf welche Weise wurde der Kontakt hergestellt?«


  »Die Fremden gingen diesmal sehr behutsam vor«, sagte Rhodan. Er warf Noir einen Seitenblick zu. »Es kann natürlich auch sein, daß Andre mich nicht völlig unvorbereitet gelassen hat.«


  Noir hüstelte und blickte zu Boden.


  »Befanden Sie sich in der unterirdischen Station?« fragte Quistair.


  »Sobald ich an Bord der TORONTO bin, werde ich allen beteiligten Wissenschaftlern und Offizieren Bericht erstatten«, sagte Rhodan ausweichend. »Sie können jedoch versichert sein, daß uns von den Bewohnern des Vono-Planeten keine Gefahr droht. Sollten in einigen Jahrhunderten die Schläfer erwachen, brauchen wir ebenfalls nichts zu befürchten.«


  Ich konnte sehen, wie Gaulden und einige andere Männer mit diesen Auskünften nicht zufrieden waren. Rhodan ließ sich von Quistair untersuchen. Der Galakto-Psychologe konnte Rhodan völlige Gesundheit bestätigen.


  Mit Wilkinsons Hilfe gelangte ich wieder ins Bett. Ich fiel in unruhigen Schlaf. Meine Gedanken kehrten immer wieder zu einem Punkt zurück. Wie sollte ich Rhodan begreiflich machen, daß ich auf dem Vono-Planeten bleiben wollte? Wenn wir bereits in ein paar Stunden starteten, war ich noch zu schwach, um mich in Fannings Schiff allein am Leben zu erhalten.


  Draußen wurde es bereits wieder dunkel, als Quistair die kleine Kabine betrat.


  »Rhodan und Noir sind bereits aufgebrochen«, sagte er.


  Mit einem Ruck fuhr ich hoch. »Warum haben Sie mir nichts davon gesagt, Doc? Sie wußten, daß ich Rhodan bitten wollte, mich hier zurückzulassen.«


  Sanft drückte mich Quistair wieder in die Kissen zurück.


  »Nicht so hitzig, Leutnant«, ermahnte er mich. »Ich habe mit Rhodan gesprochen.«


  Ich umklammerte seinen Arm. »Was hat er gesagt?«


  »Er überläßt es Ihnen. Wenn Sie wollen, können Sie hier zurückbleiben. Fannings Schiff mit der gesamten Ausrüstung gehört Ihnen. Außerdem erhalten Sie weitere Ausrüstungsgegenstände von der WHIP.« Der Galakto-Psychologe runzelte die Stirn. »Es ist mir unverständlich, warum Rhodan so schnell zugestimmt hat.«


  »Mir nicht«, sagte ich. »Er weiß genau, daß ich noch zu schwach bin. Wenn die beiden Schiffe bald starten, muß ich mit der WHIP zurückfliegen. Ich brauche noch ein paar Tage, bis ich wieder völlig genesen bin.«


  »Sie tun Rhodan unrecht«, erklärte Quistair. »Die WHIP bleibt noch ein paar Tage in diesem Bezirk und nimmt Messungen für die Sternkataloge vor. Während dieser Zeit bleibe ich bei Ihnen und helfe Ihnen, sich auf der Vono-Welt einzugewöhnen.«


  Ich blickte ihn an. »Ich verdanke Ihnen viel, Doc.«


  Er zuckte mit den Schultern. »Sie sind ein interessanter Fall«, sagte er. »Vielleicht finde ich noch heraus, warum Sie hierbleiben wollen.«


  Er wußte es. Er hatte Kontakt mit den Eingeborenen gehabt, also mußte er den Grund für mein Hierbleiben kennen. Wahrscheinlich hatte er sich aus dem gleichen Grund entschlossen, noch ein paar Tage bei mir zu bleiben.


  Fragen Sie Quistair, Doc, wenn Sie wissen möchten, warum ich nicht zur Erde zurückkomme. Vielleicht sagt er es Ihnen. Allerdings bezweifle ich, daß er seine Gedanken in Worte fassen kann.


  Drei Tage sind inzwischen verstrichen. In wenigen Stunden wird die WHIP in eine Kreisbahn um den Vono-Planeten gehen. Ein Beiboot wird zur Landung ansetzen, und Galakto-Psychologe Quistair wird diese Welt für immer verlassen.


  Während der vergangenen drei Tage hatten weder Quistair noch ich Kontakt mit den Eingeborenen. Wir haben uns auch nicht darum bemüht. Die Arbeit, Fannings Schiff für mich herzurichten, nahm unsere gesamte Zeit in Anspruch. Ohne Quistairs Hilfe hätte ich es wahrscheinlich nicht geschafft. Der Mediziner dachte an alles. In den kurzen Pausen, die wir einlegten, schrieb ich den Bericht für Sie.


  Ich bin geheilt, Doc. Die Alpträume kommen nicht wieder. Trotzdem kann ich nicht in die menschliche Gemeinschaft zurückkehren. Es waren die Eingeborenen, die mir halfen, den Schock zu überwinden. Vielleicht werden sie mich eines Tages in die unterirdische Station holen und sich mir zeigen. Wenn es mir zu langweilig wird, kann ich Fannings Schlafkabine aufsuchen und ein paar Monate schlafen.


  Alles, was Sie noch wissen möchten, erfahren Sie von Quistair.


  Ich hasse Sie jetzt nicht mehr, Doc. Sie haben alles versucht, um mir zu helfen, aber es dauerte lange, bis ich es begriff. Quistair hat davon gesprochen, daß er eines Tages mit einem Forschungsschiff auf dieser Welt landen würde, um zu sehen, was aus mir geworden ist.


  Kümmern Sie sich nicht um die Vono-Welt. Der Porada-Bezirk ist Sperrgebiet, und dabei sollte es bleiben. Sicher, meine Zukunft ist ungewiß, aber ich bin zuversichtlich. Das Leben hier wird nicht viel Abwechslung bieten, denn das Land besteht nur aus Wüsten, kahlen Bergen und kümmerlichen Gewächsen.


  Vergessen Sie Ihren Patienten Carlos Magidan, Doc.


  EPILOG


  Das Raumschiff tauchte aus dem Linearraum und näherte sich langsam dem einzigen Planeten der kleinen Sonne. Das Raumschiff durchmaß nur sechzig Meter. An Bord befanden sich sechzehn Männer. Vierzehn von ihnen waren Raumfahrer, die beiden anderen Wissenschaftler.


  In der Zentrale standen zwei Männer vor dem Panoramabildschirm und beobachteten schweigend, wie der Planet allmählich größer wurde. Einer dieser Männer war groß und hager. Eine Strähne schwarzen Haares hing ihm in der Stirn. Ab und zu strich er über seine ungewöhnlich lange Nase und schob die Haare mit Daumen und Zeigefinger der rechten Hand aus dem Gesicht.


  Der Mann, der neben ihm stand, war untersetzt und kahlköpfig. Er hatte große Augen, die seinem Gesicht einen furchtsamen Ausdruck verliehen. Die hängenden Schultern und ein kugelförmiger Bauch verstärkten das plumpe Aussehen des Mannes.


  »Das ist die Vono-Welt«, brach der hagere Mann das Schweigen, das nun anhielt, seit sie den Linearraum verlassen hatten. »Ich hätte nie gedacht, daß ich einmal hierher zurückkehren würde.«


  Der untersetzte Mann warf ihm einen schnellen Seitenblick zu. »Wie ich Sie kenne, Quistair, können Sie es kaum erwarten, Ihre Plattfüße auf den Wüstensand des Planeten zu setzen. Hoffentlich hat dieser Magidan in den vergangenen Jahren keine Eingeborenenarmee ausgerüstet und bereitet uns einen heißen Empfang.«


  Quistair grinste und beobachtete den Kommandanten, der sein kleines Schiff in eine Kreisbahn um die Vono-Welt steuerte. Wenig später sprachen die Massetaster des Schiffes an.


  »Das ist Fannings Schiff!« rief Quistair.


  »Sie scheinen überrascht zu sein«, bemerkte der untersetzte Mann. »Haben Sie nicht erwartet, den Transporter noch anzutreffen?«


  »Seien Sie nicht so mißtrauisch, Daniel«, empfahl ihm Quistair. »Seit wir die Erde verlassen haben, versuchen Sie jedem meiner Worte eine besondere Bedeutung zu geben.«


  Daniel preßte seine fleischigen Hände gegeneinander und blickte entsagungsvoll gegen die Decke des Kommandoraums. Im stillen gestand er sich ein, daß er nicht weniger an dieser Welt interessiert war als Quistair. Er hatte sogar Quistair unterstützt und dafür gesorgt, daß sie ein Schiff zur Verfügung hatten, als der Galakto-Psychologe einen endgültigen Entschluß gefaßt hatte.


  Daniel dachte an Magidans Bericht, den er in seiner Kabine liegen hatte.


  Fünf Jahre waren eine lange Zeit. Wenn der Leutnant noch am Leben war, würde er sie wahrscheinlich zur Erde begleiten. Als Quistair ohne Magidan zurückgekommen war, hatte Daniel ihm heftige Vorwürfe gemacht. Auch jetzt hielt er es noch für einen Fehler, daß man einen geistig labilen Mann allein auf diesem Wüstenplaneten zurückgelassen hatte.


  »Im Hangar steht ein Beiboot bereit«, drang die Stimme des Kommandanten in Daniels Gedanken. »Wenn Sie wollen, werden Sie zwei meiner Männer begleiten.«


  Daniel versuchte dem drei Köpfe größeren Quistair auf die Schulter zu klopfen.


  »Dieser Mann hat schon größere Raumschiffe gesteuert, Captain«, sagte er. »Er wird uns auch sicher auf die Oberfläche dieser Welt bringen.«


  Das war eine Lüge. Quistair hatte zwar schon Space-Jets geflogen, aber größere Schiffe hatte er nur bei simulierten Flügen auf der Weltraumakademie kennengelernt.


  Die beiden Wissenschaftler verließen die Zentrale. Bevor sie den Antigravschacht betraten, deutete Quistair eine Verbeugung vor Daniel an.


  »Besten Dank für das Kompliment«, sagte er spöttisch. »Hoffentlich bereuen Sie es nicht, wenn wir eine Bruchlandung machen.«


  Daniel hob abwehrend beide Arme. »Machen Sie sich keine Sorgen um mich. Der Gedanke, daß uns ein paar uniformierte Helden begleiten könnten, war mir unerträglich.«


  Quistair wußte, daß Daniel eine Abneigung gegen aktive Raumfahrer hatte. Er fühlte sich bei seiner Arbeit auf der Erde ständig von den Offizieren der Solaren Flotte bevormundet.


  Im Hangar wurden sie von einem Techniker zu der Space-Jet geführt. Daniel musterte das kleine Schiff mit finsteren Blicken.


  »Wie gefällt Ihnen das?« fragte er Quistair. »Verlieren Sie jetzt nicht Ihren Mut?«


  »Ich habe bereits mit meinem Leben abgeschlossen«, erklärte der Galakto-Psychologe salbungsvoll. »Deshalb werden Sie sich jedoch nicht aufhalten lassen, Daniel.«


  »Nein«, sagte der kleine Mann entschlossen und zog sich am Geländer der Gangway hinauf. Quistair folgte ihm die wenigen Stufen bis zur Schleuse.


  »Der Techniker beobachtet uns«, bemerkte Daniel im Flüsterton. »Wir sollten uns etwas entschlossener geben.«


  Die beiden ungleichen Männer betraten die Zentrale des Beibootes und legten Schutzanzüge an. Die Helme legten sie griffbereit neben sich.


  »Wir sollten versuchen, uns mit Magidan über Funk zu verständigen«, schlug Daniel vor.


  Quistair schüttelte den Kopf. »Er lebt seit fünf Jahren allein auf diesem Planeten. Warum sollte er ausgerechnet jetzt vor dem Funkgerät sitzen oder seinen Helmfunk eingeschaltet haben?«


  Quistair schaltete den Normalfunk ein und wartete auf die Startgenehmigung. Wenige Augenblicke später erschien das ausdruckslose Gesicht des Technikers auf dem Bildschirm des Visiphons. »Können wir starten?« erkundigte sich Quistair.


  Der Techniker sagte: »Sobald Sie die Klemmen von den Landestützen gelöst haben, Sir.«


  Daniel kicherte. Quistair beeilte sich, die entsprechenden Schaltungen auszuführen. Das Gesicht des Technikers auf dem Bildschirm veränderte sich nicht. Daniel konnte sich jedoch vorstellen, daß


  der Mann wenig Vertrauen in die Flugkünste der beiden Wissenschaftler setzte.


  »Jetzt ist alles in Ordnung«, sagte der Techniker. »Ich öffne die Hangarschleuse.«


  Quistair nickte und schaltete die Nor mal trieb werke ein. Die Space-Jet glitt auf die Schleuse zu und schwang sich in den Weltraum. Quistair warf seinem Begleiter einen triumphierenden Blick zu.


  »Es war ein ausgezeichneter Start«, sagte Daniel. Als Quistair erfreut lächelte, fügte Daniel hinzu: »Für einen Anfänger.«


  Das Beiboot drang in die dünne Atmosphäre der Vono-Welt ein. Sie würden auf der Tagseite des Planeten landen, dort wo Fannings altes Schiff noch immer stand. Quistair schaltete die Bildschirme ein, damit sie die Oberfläche der fremden Welt beobachten konnten.


  »Fünf Jahre«, sagte der Galakto-Psychologe. »Es kommt mir so vor, als hätte ich diesen Planeten gestern erst verlassen.«


  »Um so besser für Magidan«, sagte Daniel. »Ich befürchte jedoch, daß ihm die fünf Jahre sehr lange vorgekommen sind.«


  Der Kommandant des Raumschiffes meldete sich über Normalfunk. »Tut mir leid, wenn ich störe, Doc«, sagte er. »Ich muß Sie darauf aufmerksam machen, daß Sie ein Beiboot fliegen, kein Geschoß. Bei der augenblicklichen Geschwindigkeit werden Sie eine sehr unsanfte Landung bauen.«


  Daniel wich Quistairs hilfesuchenden Blick aus.


  »Hm, natürlich, Captain«, sagte Quistair verwirrt.


  »Ich schlage vor, daß Sie die Automatik einschalten und für die Landung programmieren«, fuhr der Offizier fort. »Das erspart Ihnen einen unangenehmen Zwischenfall.«


  »Ja, ja«, sagte Quistair und kam dem Vorschlag des Raumfahrers nach.


  Der Bildschirm des Visiphons wurde wieder dunkel. Quistair atmete auf.


  Sie konnten Fannings Schiff bereits deutlich auf dem Bildschirm erkennen.


  »Magidan hat uns bestimmt schon entdeckt«, vermutete Daniel. »Wir sollten jetzt versuchen, ihn über Funk zu erreichen.«


  Quistair nickte und stellte den Normalfunk auf die Frequenz des Helmfunks ein.


  »Hier spricht Quistair!« meldete er sich. »Hallo, Magidan! Wie geht es Ihnen?«


  Es kam keine Antwort. Quistair zuckte mit den Schultern.


  »Versuchen Sie es noch einmal«, forderte Daniel auf.


  Quistair wiederholte seine Worte, doch er hatte auch diesmal keinen Erfolg.


  »Vielleicht liegt er in Fannings Schlafkabine«, sagte Daniel.


  »Ich habe ein komisches Gefühl«, sagte Quistair. »Vielleicht hätte ich nicht hierher zurückkommen sollen.«


  Vier Minuten später landeten sie unweit von Fannings Schiff. Es war früher Nachmittag, die kleine Sonne stand noch hoch über den Bergen. Nirgends war eine Spur von Magidan zu entdecken.


  »Wenn er sich in der Nähe aufhält, müßte er uns bereits entdeckt haben«, sagte Quistair unsicher.


  »Vielleicht legt er keinen Wert auf Besucher«, meinte Daniel. »Es ist durchaus möglich, daß er sich an das Einsiedlerleben gewöhnt hat und keine Menschen mehr sehen will.«


  Quistair griff nach seinem Helm. »Ich sehe mich draußen ein bißchen um. Kommen Sie mit?« -»Natürlich«, sagte Daniel.


  Gemeinsam verließen sie das Schiff. Quistair schaute sich um. Nichts hatte sich in den vergangenen fünf Jahren verändert. Nur die Wüste schien sich weiter in Richtung der Berge ausgedehnt und die Anzahl der Staudengewächse dezimiert zu haben.


  »Ich schlage vor, daß wir zunächst Fannings Schiff untersuchen«, sagte Daniel. »Die Schleuse


  steht offen.«


  Sie schalteten die Flugaggregate ein und näherten sich dem großen Schiff. Als sie in der Schleuse landeten, hatte Quistair das sichere Gefühl, daß sich auch hier nichts verändert hatte, seit er die Vono-Welt verlassen hatte. Im Innern des Schiffes stapelten sich die Vorräte. Magidan schien nichts davon benutzt zu haben.


  »Ein sparsamer Mensch, dieser Magidan«, bemerkte Daniel mit rauher Stimme.


  Quistair fühlte sich unbehaglich. Er war froh, als sie die Zentrale betraten. Die Notbeleuchtung brannte. Auch hier deutete nichts darauf hin, daß ein Mensch in diesem Schiff lebte.


  Quistair ging auf die Schlafkabine zu und öffnete sie. Sie war leer. Magidan schien die Nahrungsvorräte überhaupt nicht angerührt zu haben.


  »Was sagen Sie dazu?« brachte Daniel hervor.


  Sie kehrten gemeinsam zur Schleuse zurück. Quistair blickte zu den Bergen hinüber und dachte nach. Er ahnte, daß sie Magidan nicht finden würden.


  »Was haben Sie jetzt vor?« frage Daniel. »Wollen wir ihn in den Bergen suchen?«


  »Meinen Sie, daß er fünf Jahre ohne die Vorräte im Schiff leben konnte?« fragte Quistair.


  »Denken Sie etwa, daß er tot ist?« fragte Daniel betroffen.


  »Ich weiß nicht«, murmelte Quistair, als er die Gangway hinabschritt.


  Er konnte Daniel nicht sagen, daß er Magidan beneidete.


  Der Galakto-Psychologe ahnte, daß Carlos Magidan in die Gemeinschaft der mächtigen Fremden aufgenommen worden war.


  ENDE
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